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sonntag, den 23. Auguſt 1931 


or dem Sturzder Arbeiterregierung 


Vachſende Schwierigkeiten im Kabinett — Widerſtand der Gewerkſchaften 
gegen das Sparprogramm — Parlamentsauflöfung und Neuwahlen in Sicht 


London. Der Entſchluß des Generalrates der Gewerk⸗ 
schaften, feine Entſcheidung über die Regierungsvorſchläge bis 
zum Zuſammentritt des Gewerkſchaftskongreſſes am 7. Septem⸗ 
ber in Briſtol hinaus zuzögern, hat entſcheidend zur Verſtär⸗ 
kung der politiſchen Unſicherheit in London beigetragen. 
Sein Widerſtand gegen jede Einmischung in das beſtehende &n- 
ſtem der Arbeitsloſenverſicherung iſt für das arbeiterparteiliche 
Kabinett deshalb möglicherweiſe von ausſchlaggebender 
Pedeutung, weil über 100 Parlamentarier der Arbeiterpartei als 
Gewerlſchaftsvertreter politiſch und mit den Gewerlſchaften vor⸗ 
bunden find und meil die Gemerkſchaſten jährlich eine ganz be⸗ 
trüchtliche Summe zu dem Parteifonds der Arbeiterpartei bei⸗ 
tragen. 

Die Gewerkſchaften geben ſich anſcheinend der Erwartung hin, 
daß ſich die Regierung ihnen erneut mit einem ſchmackhaften 
Programm nähern werde, wofür bisher allerdings leine An: 
jeihen vorliegen. 

Aber ſelbſt für den Fall, daß ſich die Gemerkſchaften an Stelle 
der Kürzungen in den Sozialausgaben für die Einführung eines 
ZJolltariſes einſezen würden, wäre damit die Schwierigkeit des 


Kabinetts nicht behoben, da der Schatzlanzler Snowden, a 


mie verſichert wird, ſich in dieſe Punkte un verſöhnlich zeigt 
und zu keinerlei Zugeſtändniſſen bereit iſt. 

Obwohl in Gewerkſchafts⸗ wie Kabinettskriſen ſtarle Strö⸗ 
mungen vorhanden find, die mit aller Anſtrengung auf ein Kom⸗ 
vromiß hinarbeiten, jo iſt doch die Möglichteit des Kabinetts⸗ 
rüctritts nicht unbedingt von der Hand zu weiſen, falls 
Macdonald es nicht vorziehen ſollte, jein Programm mit Hilfe 
der Konſervativen und Liberalen durchzuführen, was gleichbe⸗ 
W mit einem Auseinanderbrechen der Arbeiterpartei ſein 
würde. ö 

Im Falle eines Kabinettsrücktritts würde der König, falls 
nicht ſoſort Neuwahlen ausgeſchrieben würden, aller 
Mahrſcheinlichkeit nach Baldwin mit der Neubildung des Ka⸗ 
binetts beauftragen. Für ihn würden ſich dann zwei Möglich⸗ 
leiten ergeben und zwar, entweder die Bildung eines rein kon⸗ 
ſervativen Kabinetts. das durch hinreichende Zugeſtändniſſe 
an Macdonald und Lloyd George deren Unterſtützung 
zur Durchführung der Notmaßnahmen notwendig find, oder eine 
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Und frei erklärt er alle ſeine Knechte! 

Kaiſer Ras Tafari von Abeſſinſen will die zwei Millionen 

in ſeinem Lande lebenden Sklaven als frei erklären. Zur 

Durchführung dieſes Planes hat er eine Delegation der Liga 
gegen Sklaperei zu einer Konferenz eingeladen. 


Koalitions regierung mit Baldwin als Miniſterpräſi⸗ 
dent und Macdonald und Llond George bezw. deren Vertrauens⸗ 
leute als Kabinettsminiſter. Man iſt ſich jedoch darüber klar, 
daß kein Kabinett der angedeuteten Form von langer Le⸗ 
bensdauer ſein könnte, ſondern lediglich die ſchnelle Durch⸗ 
führung der Netmaßnahmen zum Ziele haben würde, um dann 
670 nächſtmöglichen Zeitpunkt Neuwahlen vornehmen zu 
aſſen. 


Keine Neviſionsabſichten Hoovers 


Abwartende Haltung Amerikas in der Reparationsfrage 


Rew York. Die Londoner Berichte, wonach die englische 
Regierung eine baldige Initiative Hoovers in der 
Reviſionsfrage erwartet, werden von amtlichen Waſhing⸗ 
toner Stellen mit betontem Nachdrut als unbegründet 
gekennzeichnet. In manchen Regierungskreiſen macht ſich über 
die Beeinfluſſungsverſuche der engliſchen Preſſe geradezu offener 
Unwille bemerkbar. Man erklärt immer wieder, daß die gegen⸗ 
wärtigen anormalen Wirtſchaftsverhältniſſen kein Maßſtab für 
die Zahlungsfähigteit der Gläubiger⸗Mächte 
ſeien und erſt die Auswirkung des Moratoriums abgewar⸗ 
tet werden müſſe. Die Möglichkeit, daß Macdonald verſucht habe, 
Hoover durch Vermittlung des Staatsſekretärs Stimſon zur Ein⸗ 
berufung einer internationalen Neviſtonslonferenz zu veran⸗ 
laſſen, wird in Waſhington nicht beſtritten, obwohl ein entſpre⸗ 
chender Bericht des Staatsſekretärs nicht vorzuliegen ſcheinl. 
Jedoch erklärt man, daß eine derartige Anregung des engliſchen 
Miniſterpräſidenten entweder leine oder eine abſchlägige Ant⸗ 
wort erfahren haben würde. 

Der New Morler Banlierausſchuß hat ſich bisher zu den 
Vorſchlägen des Wiggin⸗Ausſchuſſes nicht geäußert, jedoch ver- 
lautet mit Veſtimmtheit, daß die hieſige Finanzwelt keinen 
Widerſpruch gegen die grundlegenden Empfehlungen des Baſeler 
Gremiums erheben werde. In der Preſſe hat der Layton⸗ 
Bericht des Wiggin⸗Ausſchuſſes fait durchweg eine beifällige 
Aufnahme gefunden. Die „New Vork Times“ bezeichnet den Be: 
richt als einen Auftakt für weitere internationale Konferenzen 
mit offiziellem Charakter. 


Spanien und der Vatikan 

Madrid. In einer Unterredung, die der ſpaniſche Mini: 
ſterpräſident, der Juſtizminiſter und der Außen⸗ 
miniſter geſtern mit dem päpſtlichen Nuntius gehabt hatten, 
wurde von der ſpaniſchen Regierung formell gefordert, der Vati⸗ 
lan möge ſeine Haltung gegenüber der ſpaniſchen Republik 
definieren. Wie es heißt, habe man dabei durchblicken laſſen, 
daß, ſollte eine befriedigende Antwort des Vatikans nicht 
erfolgen, der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen Spa⸗ 


* 


niens zum Vatikan im Bereiche des Möglichen läge. In dieſer 
Unterredung kam vor allem auch die Affäre des Vikars von 
Vitoria zur Sprache, der kürzlich beim Ueberſchreiten der 
Grenze verhaftet wurde, weil er ein Geheimdokument an 
den Episkopat mit ſich führte. Dem Nuntius ſoll der Standpunkt 
der ſpaniſchen Regierung in dieſer Angelegenheit auch ſchriftlich 
überreicht worden ſein. 


empfangen worden. Der Enthuſiasmus der Menge war 
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Begeifterter Zeppelin-Empfang in London 


Der Zeppelin inmitten der Menſchenmenge vor dem Flugplatz 
dem Londoner Flugplatz Hanworth von den Behördenvertretern und und einer rieſigen 


Ruſſiſch-polniſcher Neukralitätspatt 

Paris. Die „Chicago Tribune“ will erfahren haben, 
doß die in Paris geführten franzöſiſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen 
Jertſchritte gemacht hätten, daß aber in Paris ſelbſt nur ein Ab⸗ 
Tommen unterzeichnet werden würde, durch das beide Länder fin) 
verpflichten, auf Krieg zu verzichten; jedoch werde das Ablom⸗ 
men durch einen Neutralitätpakt zwiſchen Rußland und 
Polen ergänzt werden. Entſprechende Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen Warſchau und Maskau ſeien be⸗ 
reits im Gange. 


Die Herbſiſeſſion in Genf 

Genf. Die Herbſtſeſſion des Völkerbundes beginnt am Lane 
menden Montag mit den Tagungen zweier Unteraus⸗ 
ſchüſſſe der Europakonferenz, des Sachverſtändigenausſchuſſes für 
Wirtſchaftsfragen und des Komitees für Kreditfragen. 
Der Sachverſtändigenausſchuß, an deſſen Beratungen u. a. Sir 
Walter Layton und von deutſcher Seite Clemens Lammers 
teilnehmen werden, wird Kartellfragen, die Schaffung einer in⸗ 
ternationalen Bank (Francqui⸗Plan) und die Genfer Handels⸗ 
lonvention erörtern. . Das Komitee für Kreditfragen über 
deſſen Einberufung noch bis vor kurzem bei den zuständigen 
Stellen Meinungsverſchiedenheiten beſtanden, ſoll ſich in Ver⸗ 
bindung mit einer Delegation des Finanzkomitees des Völker⸗ 
bundes mit den Bedingungen befaſſen, durch die die Begebung 
internationaler Staatsanleihen durch ein aktiveres Ein⸗ 
greiſen des Völkerbundes als bisher erleichtert werden könne. 


Die Bildung des ungariſchen Kabinetts 
am Sonnabend beendet? 

Budapeſt. Entgegen Geküchten, nach denen die Kabinetts⸗ 
bildung des Grafen Julius Karolyi auf Schwierigkeiten 
veſtoßen ſei, erklärte der neue Miniſterpräſident Journaliſten. 
er ſei mit dem Fortgang der Verhandlungen zufrieden und 
hoffe, ſein Kabinett bis Sonnabend abend gebildet zu haben. 

Am Freitag erſchien eine neue amtliche Mitteilung, in der 

entſchieden erklärt wird, daß Graf Karolyi nicht nur in der 
Frage des innen⸗ und außenpolitiſchen Kurſes, ſondern auch in 
der Königsfrage den bisherigen Kurs weiterführen werde. Da⸗ 
mit ſoll offenbar den in ausländiſchen Preſſeorganen erſchienenen 
abenteuerlichen Gerüchten entgegengetreten werden, nach denen 
alles, was zur Zeit in Ungarn vorgehe, nur das Vorſpiel der 
Reſtauration wäre. ; ; 
Die Polizei beſetzte im Laufe der Nacht alle Stadtausgänge, um 
die unbekannten Angreifer an der Flucht zu hindern. Sie wur⸗ 
den jedoch nicht gefaßt. Ebenſo ſind die Männer, die am Sonn⸗ 
abend gegen zwei Protogeroffiſten den Anſchlag mit der Höllen⸗ 
maſchine machten, entkommen. 


Hanworth. — Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 
Menſchenmenge 


iſt auf 
begeiſtert 
rden . ſo groß, daß die zur Abſperrung angeforderten Polizei⸗ und 
Militärmannſchaſten nicht ausreichten und zeitweiſe ein lebensgefährliches Gedränge entſtand. 


ge: 
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Ein Einbrecher befreit 


Wildweſt in Krakau — Ueberfall auf eine Polizeieskorte — Die Banditen wieder gefaßt 


Krakau. Freitag vormittag eskortierten zwei Kriminalbe⸗ 
amte den bekannten Einbrecher Michalski aus dem Polizei⸗ 
gefängnis nach dem Gerichtsgefängnis. In der Nähe des Ge⸗ 
richtsgebäudes wurden die Polizeibeamten von mehreren Kom⸗ 
plizen des Verhafteten überfallen und durch Revolver⸗ 
ſchüſſſe zu Boden geſtreckt, ebenſo ein zur Hilfe herbeigeeilter 
in der Nähe des Tatortes Poſten ſtehender uniformierter Poli: 
zeibeamter. Die Banditen entführten hierauf den gefeſ⸗ 
ſelten Michalski und verſuchten zu entkommen. Die Revolver: 
ſchüſſe hatten zahlreiche Paſſanten angelockt, die die Verfolgung 
aufnahmen. Auch auf dieſe ſchoſſen die Verbrecher und verſuchten 
dadurch einen Vorſprung zu erreichen. Auf ihrer Flucht ſtellte 
ſich ihnen ein Polizeibeamter in den Weg und ſchoß einen der 
Banditen nieder. Inzwiſchen war es dem Michalski gelungen 
ſich von ſeinen Feſſeln zu befreien. Die Verbrecher ſprangen 


Eine ſcharfe Zurückweiſung Gandhis 
und des Vizekönigs 

Simla. Viel Aufſehen erregt ein heute veröffentlicher Brief 
des Vizekönigs an Gandhi, in dem vor allem die Behauptung 
zurückgewieſen wird, daß die indiſche Regierung das Ab— 
kommen von Delhi wiederholt übertreten habe. Der Vizekönig 
erklärt ausdrücklich, daß vielmehr die Tätigkeit des Kongreſſes 
zugleich gegen den Buchſtaben und den Geiſt des Abkommens ver⸗ 
ſtoßen habe und eine ſtändige Bedrohung nicht nur 
für das Weiterbeſtehen des Paltes, ſondern für die 
Aufrechterhaltung des Friedens überhaupt 
darſtelle. 


Wieder ein Anſchlag der Imro 

Sofia. Donnerstag nacht wurden wiederum zwei Mitglieder 
der ehemaligen Protogeroff-Gruppe der Imro überfallen 
und ſchwer verletzt. Beide Mateeff und Schenhoff, wohn⸗ 
ten im Stadtinnern Sofias. Drei Unbekannte drangen in die 
Wohnung ein und eröffneten auf die Ueberraſchten ein Schnell⸗ 
feuer mit Piſtolen. Die Angreifer entkamen unbehelligt in 
einem bereitſtehenden Auto. Die beiden Schwerverletzten gaben 
bei ihrem Verhör an, daß die Angreifer der Imro angehören. 


Amundſens Flugzeug enkdeckt? 

Leipzig. Profeſſor Weichmann von der Leipziger 
Univerſität ließ der Preſſe die auſſehenerregende Mitteilung zu: 
gehen, daß er bei der Bearbeitung des wiſſenſchaftlichen Bild⸗ 
materials der Arktisexpedition des Graf Zeppelin auf einer 
Photographie, die Prof. Moltſchanow⸗Leningrad über dem Süd⸗ 
oſtgebiet von Sowaja Semlja gemacht hat, ein anſcheinend unbe⸗ 
ſchädigtes Flugzeug (Flugbootyp) entdeckt habe. Prof. Weich⸗ 
mann will zuſammen mit Prof. Moltſchanow, der bei ihm zu 
Gaſt weilt, die Angelegenheit noch genauer nachprüſen. 
Es wird von den Forſchern nicht für unmöglich gehalten, daß es 
ſich um das Flugzeug Amundſens handelt. Prof. Weichmann will 
das Bild am Sonnabend abend im Rahmen eines Vortrages als 
Lichtbild vorführen. 


Aeberſchwemmung in China 


Geplante Räumung von Hankau. 


Paris. Wie Havas aus Schanghai meldet, nehmen die 
Ueberſchwemmungen in Vangtſetalt einen immer größeren Um⸗ 


fang an. Die Lebensmittelverſorgung iſt praktiſch unmöglich ge⸗ 
worden. Man plant eine beſchleunigte Räumung der Stadt 
Hankau. Die Schiffahrtsgeſellſchaften in Schanghai ſind ange⸗ 


wieſen worden, für die evt. Räumung die notwendigen Schifſe 
bereit zu halten. 


ROMAN von LOIA STEIN 
ne 
Nachdruck verboten, 


„Männer ſind keine Heiligen, Schatzi!“ 
„Aber nun bereue ich, mit dir ſo ausführlich geſprochen 


35. Fortſetzung. 


zu haben, Ruth. Du mußt mir verſprechen, ganz feſt ver⸗ 
ſprechen, nichts zu verſuchen, was den Frieden, das Glück 
von Udos Ehe gefährden könnte.“ 

Die Carini fiel ihr lachend um den Hals. „Nimm doch 
nicht alles gleich tragiſch, Se Ich verſpreche dir hoch 
und heilig, was du willſt. abe doch nur geſcherzt. Ich 
habe Udo lieb wie einen kleinen Bruder, dem ich gern helfen 
möchte. Und vor allen Dingen möchte ich dit dienlich ſein. 
Aber ich tue nichts, was du nicht willſt.“ 

„Dann iſt es gut. Aber man ſoll auch mit ſolchen Din⸗ 
gen nicht ſcherzen, Ruth.“ 

„O lala, man ſoll nicht aus allem eine Tragopte machen. 
Ellen. Laß uns luſtig ſein! Das Leben iſt kurz, die Zeiten 
ſind ſchwer. Wer weiß, was uns noch alles bevorſteht. 
Darum wollen wir das Heute genießen. 
wohl, Ellen, auf baldiges iederſehen.“ 

„Du wollteſt mir noch von deiner Ehe erzählen, Ruth.“ 

„Ein anderes Mal. Jetzt muß ich fort.“ 

Sie küßte Ellen noch einmal und ging. In einer leich⸗ 
ten Verſtimmung, einer Bor igung, die fie ſelbſt lächer⸗ 
lich ſchalt, ſah Ellen ihr nach. Aber ſie war unzufrieden mit 
Ih weil lie * Carini ihr Herz gar zu offen ausge⸗ 
chüttet, weil ſie ihre en Gedanken vor ihr aus⸗ 
gebreitet hatte. Sie war zu ihr und Udo immer gut und 
lieb geweſen. Aber im Grunde ihres Herzens ſicher kein 

uter Menſch. Und Uſchi hatte ihr mißfallen, das fühlte 
Ellen ſehr deutlich. 

Sollte fie mit ihrer Beichte Unheil angeſtiftet haben? 

Sie nahm ſich vor, wachſam zu ſein. 
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Und nun lebe. 


darauf in eine bereitſtehende Droſchke und fuhren in ra⸗ 


ſendem Tempo davon. Es gelang aber trotzdem einer verſtärk⸗ 
ten Polizeiabteilung, ſie ſpäter feſtzunehmen. Der durch einen 
Bauchſchuß ſchwerverletzte Verbrecher ſtarb kurz nach ſeiner Ein⸗ 
lieferung in das Krankenhaus. Der Zuſtand der drei ſchwerver⸗ 
wundeten Polizeibeamten iſt hoffnungslos. 


Polizeikämpfe mit Banditen in Neuyort 


Neuyork. In den Nachmittagsſtunden des Freitag bam es 
im oberen Stadtteil Neuyorks zwiſchen Polizei und Verbrecher⸗ 
banden wiederholt zu Schießereien, in deren Verlauf zwei Poli⸗ 
ziſten und drei Banditen getötet wurden. 12 harmloſe Spazier⸗ 
gänger, darunter Frauen und Kinder, wurden von verirrten Ku⸗ 
geln getroffen und teilweiſe ſchwer verletzt. 
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Einführung des neuen 
Regierungspräſidenten Dr. Simons 


Liegnitz. Regierungspräſident Dr. Simons wurde geſtern 
vom Miniſter des Inneren Severing in Gegenwart des 
Oberpräſidenten L Lüdemann hier in ſein Amt eingeführt. Mi⸗ 
niſter Severing ſprach zunächſt dem Amtsvorgänger, jetzigen 
Oberpräſidenten von Stettin, Dr. Poeſchel, den Dank und die 
Anerkennung der Staatsregierung für die Verdienſte aus, die 
er in den Jahren ſeines Hierſeins dem Staate geleiſtet habe. 
Der Wechſel in der Perſon des Regierungspräſidenten habe in 
der Oeffentlichkeit zu lebhaften, nicht immer e Kr; 
örterungen Anlaß gegeben. 


Anſchlag auf den engliſchen aommiſſar 
in Dacca 

Kalkutta. Auf den engliſchen Kommiſſar in Daccag, 

Caſſels, wurde geſtern ein Anſchlag verübt. Ein Inder 


ſchoß auf den Kommiſſar und verletzte ihn durch einen Beinſchuß. 
Der Täter iſt flüchtig. 


Kaffee für Weizen 
Rieſen⸗Tauſchgeſchäfte zwiſchen USA und Brafilien. 
Waſhington. Am Freitag iſt zwiſchen den Vereinigten 
Stauten und Braſilien ein Abkommen unterzeichnet worden, 
wonach Braſilien 1050 000 Sack Kaffee egen 25 Millionen Bu⸗ 
ſchels Weizen eintauſcht. Die Kaffe⸗Lieferung ſoll erſt nach 
Jahresablauf in monatlichen Teilſendungen erfolgen. 


Vor der Geburt verwundet 


Seltſamer Unfall mit einem Jagdgewehr. 

New Pork. Seine erſte traurige Lebenserfahrung mußte 
Alfred field jr. bereits vor ſeiner Geburt machen. Nur 
dem ent benen Zugreifen und der glücklichen Hand eines 
Chirurgen hat er zu verdanken, daß er das Licht dieſer 
Welt überhaupt erblicken durfte. 

Infield ſr. ſaß mit ſeiner Frau, die die Geburt eines 
Kindes erwartete, auf der Veranda ſeines Hauſes in Im⸗ 
perial, Kalifornien. Sie unterhielten ſich über die Zukunft 
des neuen, noch nicht geborenen Erdenbürgers, und Infield 
reinigte dabei ſein Jagdgewehr, mit dem er von der 
Veranda aus einen Habicht erlegen wollte, der ihm mehrere 
Hühner geſtohlen hatte. Er hatte das Gewehr gerade ge⸗ 
laden, als ihm die Waffe aus der Hand glitt. Ein Schuß 
löſte ſich, und einige Schrotkörner trafen Frau Infield jo 
unglücklich, daß man auch eine Verwundung ihres noch un⸗ 


geborenen Kindes annehmen mußte. 

Frau Infield wurde ſofort nach einem Krankenhaus 
gebracht, wo man ſie von ihrem Kinde entband. Der ou 
geborene erblickte nicht nur frühzeitig, ſondern auch 
vornherein verwundet die Welt. Kaum war er gebo in, 
fo mußte der Chirurg auch ſchon eine Operation an ihm 
vollz: ehen. Drei Schrotlörner wurden aus dem Körper des 
Neugeborenen entfernt, der, genau wie ſeine Mutter die 
Operation gut überſtanden hat und ſich auf dem Wege zur 
völligen Geneſung befindet. 


Streifgejahe im nordfranzöſiſchen 
Textilgebiet 


Die Streikgefahr im nordfranzöſiſchen Textil⸗ 


Paris. 
Nachdem be⸗ 


gebiet hat ſich am Donnerstag noch verſchärft. 


reits Anfang der Woche mehrere hundert Arbeiter erneut in den 
Streik getreten waren, weil die Arbeitgeber mit Lohnkürzungen 
drohten, haben am Donnerstag weitere Betriebe beſchloſſen, ſich 
am Montag der Bewegung anzuſchließen. 


Vor der Eröffnung der 19. Deutſchen Oftmeſſe 
Blick auf das Ausſtellungsgelände der Deutſchen Oſtmeſſe in Königsberg. 


Am 23. Auguſt wird in Königsberg (Oſtpreußen) die 19. Deutſche Oſtmeſſe eröffnet. 


Trotz der allgemeinen Wirtſchaftskriſe ſind 


alle Ausſtellungsſtände bereits ſeit langem vermietet. 


err ————— 


XVII. 

Udo kam ſtrahlend in die kleine Konditorei, in der Uſchi 
ihn erwartete. 2 

„Alles in Ordnung,“ jagte er. „Nun werde ich jo viel 
verdienen, um meiner kleinen Frau auch einmal ein neues 
Kleid, einen Hut zum Frühling kaufen zu können.“ Er 
erzählte die Bedingungen. Sie waren günſtig. Für die 
nächſten Monate war er geſichert, würde gute Einnahmen 
haben. 

„Aber ich werde nicht viel von dir haben,“ ſagte Uſchi 
traurig. „Ich möchte gar keinen neuen Hut. Papa ſchickt 
mir ja ſo wie ſo Geld, ich möchte dich, Udo.“ 

„Mich haft du auch jo, kleine, ſüße Frau. Und von deinem 
Vater unabhängig zu ſein, iſt mein Wunſch. Schließlich 
muß ich doch genügend für uns beide und den Haushalt 
verdienen können. Wir hatten es recht knapp in letzter 
Zeit. Und wer weiß, wie oft Mama heimlich etwas zu: 
legt, von dem ich nichts weiß. Auch das wird nun aufhören. 
Ich bin ſehr froh.“ 

Sie konnte ſeine Freude nicht teilen. Er würde täglich 

ins Bureau des „Meteor“ müſſen und einige Stunden dort 
arbeiten. Er würde jeden Abend anweſend ſein, gleich⸗ 
ültig, ob man vorher ins Theater ging oder nicht. Die 
übſchen geſelligen Zuſammenkünfte in ihrem Hauſe mußten 
ein Ende finden und vor allem ihr ungeſtörtes, ewiges 
Beiſammenſein mit dem geliebten Mann. 

Sie ließ das Köpfchen hängen, fie war traurig. 

Udo ſprach ihr gut zu. „So kann das Leben ja nicht 
weiter gehen, Geliebtes. Ich habe meine Arbeit ſchmählich 
vernachläſſigt. Wovon ſollen wir leben, wovon ſoll ich be⸗ 
rühmt werden, u, ich nie FE fleißig bin?“ 

„Du bift ja ſchon berühmt, Udo!“ 

„O nein. Ich bin in gewiſſen Kreiſen der jungen Litera⸗ 
tur und ihrer Freunde und Gönner bekannt, aber berühmt 
bin ich noch lange nicht. Doch ich will es werden.“ 

„Aber das wirſt du viel eher, wenn du eine große Ar⸗ 
beit ſchreibſt, Udo. Und dann kann ich doch bei dir ſein.“ 

„Das wird auch kommen. Vorläufig iſt mir der ſichere 
Verdienſt für die nächſten Monate ſehr lieb. Komm, Ge⸗ 
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liebtes, ſei froh, wie ich es bin. Wir wollen jetzt gehen und 
etwas Schönes für heute mittag einkaufen, ganz etwas 
Feines, damit auch Schatzi eine Freude hat.“ 

„Warum haft du mir nie von der Carini erzählt?“ fragte 
uſcht, als ſie auf der Straße waren. „Ich wußte nicht, daß 
ihr ſie ſo gut kennt.“ 

„Es war ja kaum etwas zu erzählen,“ entgegnete er, 
wie es ihr ſchien, in leichter Verlegenheit. „Wir kennen ſo 
viele Schauſpielerinnen. Und die Carini iſt ſchon über 
ein Jahr von Berlin fort. Es lag alſo gar nicht nahe, von 
ihr zu reden.“ 

„Sie ſcheint doch ſehr befreundet mit euch zu ſein, Udo, 
ie bätteſt, mir wohl von ihr ſprechen können. Du Haft fie 
ehr gern?“ 0 

„Sie iſt ein lieber, lustiger, geiſtreicher Kamerad.“ 

„Nicht mehr, Udo? War fie dir niemals mehr? 

„Wie ſeltſam du 15 1 Kindchen. Nein, mehr iſt mir 
die Carini niemals geweſen.“ 

Er verſchwieg abſichtlich den kleinen Flirt, den er damals 
mit Ruth Carini gehabt hatte. Er kannte die raſende 
Eiferſucht ſeiner Uſchi auf alle Frauen, die in ſeiner Ver⸗ 
gangenheit geweſen waren. Immer wieder hatte er ihr 
geſagt, daß ke feine eine wirkliche Rolle in ſeinem Daſein ge⸗ 
ſpielt hatte vor ihr, aber dennoch war fie i auf 
ſeine kleinen harmloſen Liebeleien, auf gelegentliche Aben⸗ 
teuer und Flirts. 

Eine kurze Zeit hatte die Carini ihn, weil ſie es darauf 
anlegte, ihn in ſich verliebt zu machen, weil ſie raffiniert 
und kokett mit ihm ſpielte, gefeſſelt und ein wenig gelockt. 
Liebe und Leidenſchaft war ihm auch damals fremd ge⸗ 
blieben. Und als ſie ſich dann ſo ſchnell verlobte und ab⸗ 
reiſte, hatte es ihm 0 Bi ſehr leid getan, aber er hatte die 
charmante Plauderin, 0 1 egen Geſellſchafterin weit 
mehr vermißt als das W 

Das alles ‚iedie er uch aich denn er wußte, ſie würde 

heute eiferſüchtig auf dieſe kleine, harmlose Epiſode 
ik einer Vergangenheit jein. Und da die Carini nun oft 
zu ihm kommen wollte, um mit ihm zu arbeiten, ſo ſchien es 
ihm beſſer, Uſchis Harmloſigkeit nicht zu trüben. 


(Jortſetzung folgt.) 


Rund um Ediſon 


Aus dem Leben des „Zauberers von Menlo⸗Park“. 


Thomas A. Ediſon, der 84 jährige Erfinder, der in ſeinem 
langen Leben weit über 1000 Erfindungen beim Patentamt an: 
1 8 hat, hat ſich von ſeiner ſchweren Erkrankung wieder er⸗ 
olt. 

Die Nachricht von ſeinem Zuſammenbruch hat in der ganzen 
Melt lebhafte Teilnahme hervorgerufen, und auf die Kunde 
ſtürzte ſich ſofort ein ganzes Heer von Berichterſtattern nach 
ſeinem Landſitz zu Weſt Orange in Neujerſey. Um dieſe Angrei⸗ 
fer von dem Haus des Kranken, der dringender Ruhe bedurfte, 
fernzuhalten, hatte man ſeine Villa in eine Feſtung verwandelt; 
eine Linie war in einer Entfernung von 25 Meter rund um das 
Hcus gezogen, und niemand durfte dieſe Grenze ohne beſondere 
Erlaubnis überſchreiten. Die Reporter nahmen die Belagerung 
in einer 200 Meter entfernten Garage auf, in der ſie ſich häus⸗ 
lich ein richteten. Aniformierte Wachen hielten das Gelände be⸗ 
ſetzt und paßten auf, daß ſich niemand einſchmuggelte. Immer⸗ 
hin wurden die Neuigleitsjäger mit einigen Senſationsmeldun⸗ 
gen verſorgt. Nach dieſen, die in großer Aufmachung in der 
amerikeniſchen Preſſe erſchienen, iſt der alte Ediſon bein leichter 
Patient. Er beſteht darauf. ſich ſofort auf den Rand ſeines 
Bettes zu ſetzen, wenn er ſich beſſer fühlt. Seine Pflegerin ge⸗ 
riet in Entſetzen, als ſie ihn kurz nach dem ſchweren Anfall auf⸗ 
rechtſitzend vorfand, eine ſeiner dicken ſchwarzen Lieblingszigarren 
wuchend. Er nutzt ſeine Taubheit geſchickt dazu aus, um die 
Anordnungen des Arztes und die Befehle des Pflegeperſonals 
zu überhören. Der tiefere Grund für ſeine Ruheloſigkeit iſt ſein 
unermüdlicher Arbeitseifer, Er kann den Gedanken nicht ertra⸗ 
gen, untätig dazuliegen, obwohl der Arzt ihm verſichert hat. 
wenn er ſich ſchone, werde er bald wieder an ſein Werk gehen 
können. 

Thomas Alva Ediſon, der am 10. Februar 1847 in Milan, 
einer kleinen Stadt Ohios, geboren wurde, begann ſeine grote 
Karriere als Zeitungsjunge. Lange übte er jedoch dieſen Be⸗ 
ruf nicht aus, denn der kurioſe Einfall eines ſpleenigen Amerika⸗ 
ners verſchaffte ihm ſehr bald die erſten hundert Dollars und 
der Auſſtieg konnte beginnen. 

Ediſon war damals 14 Jahre alt und mußte ſich ſein Brot 
allein verdienen. Ex war fecrender Beulungshanniet und ver⸗ 
J ſeine Ware in einem Zuge zwiſchen Detroit und Saginaw. 
Die Eiſenbahndirektion ſtellte ihm ein Halbkupee zur Verfügung. 
das ihm ſowohl als Schlafſtelle wie auch als 1 
diente. Jedesmal, wenn ſich der Zug in Bewegung ſetzte, nah, 
der Leine Thomas ein Bündel Zeitungen unter den Arm, SR 
von Kupee zu Kupee und rief aus! „Zeitungen! Zeitungen!“ 

Eines Tages, als er noch kein einziges Exemplar verkauft 
hatte, kam er in ein Kupee, in dem ein älterer Herr ſaß. Sein 
Negerdiener ſtand vor ihm und erwartete ſeine Befehle. Ediſon 
trat ein und ſprach: „Mein Herr., taufen. Sie eine Zeitung!“ 

Der alte Herr ſchaute ihn an und fragte: „Ja, wieviel Jer⸗ 
tungen halt du denn?“ 

„Achtunddreißig“ antwortete verblüfft Ediſon. 

„Sehr gut“ lachte der Unbekannte. „Wirf 
Fenſter!“ 

Ediſon tat, wie ihm befohlen, warf die Zeitungen aus dem 
Fenſter. und der alte Herr bezahlte alle Exemplare. 

Zehn Minuten ſpäter war Ediſon wieder in dem Kupee des 
ſonderbaren Fremden. Diesmal hatte er 84 Zeitungen unter 
feinem Arm. Auch dieſe St Zeitungen flogen aus dem Fenſter. 
Jetzt kamen die Bücher an die Reihe. 

Thomas legte in einen Wäſchekorb alle Romane, die er am 
Lager hatte, ſchleifte dann den Korb vor das Abteil des alten 
Herrn und ſagte: „Hier ſind einige hundert Romane! Soll ich 
dieſe auch herauswerfen?“ a“, antwortete der Mann und 
wandte ſich zu ſeinem Diener. „Nitodem ſei ihm dabei behilflich!“ 

Ediſon war nun ſein Lager los und beſaß 100 Dollar. Am 
nächſten Tag war er ſchon nicht mehr Zeitungsjunge: er etablierte 
ſich in einem leerſtehenden Wagen am e Detroit als Zei⸗ 
tungsperleger 


ſie aus dem 


Der Here Redakteur. 

Der Vierzehnjährige befaßte ſich auch mit allerlei techniſchen 
Problemen. 

Eines Tages ſchrieb er einen Artikel, in dem er die Mög⸗ 
lich 205 der automatiſchen Uebertragung einer Depeſche von 
einer Leitung auf die andere behandelte. Dieſer Artikel erſchien 
natürlich auch in ſeiner eigenen Zeitung; nur der Zufall wollte 
es, daß ihn auch ein höherer Beamter des Te legropbenbesmtes 
Boiton las. 

Dieſer wollte nun den Redakteur tennen lernen und fragte 
Ediſon, der ſeine Zeitung nicht nur ſchrieb und druckte, ſondern 
auch verkaufte, mo der Redakteur dieſer Zeitung wohne. 

Ediſon antwortete: „Der Redakteur bin ich!“ 

„So“, lachte ungläubig der Veamte. „Du BR der Redak- 
teur?“ Zwei Wochen ſpäter war Ediſon der jüngſte Telegraphen⸗ 
beamte in Boſton. 

Ediſon machte nun einige n wichtigſten Erfindungen auf 
dem Gebiet der Telegraphie. Dann, als ſein Neme ſchon genü⸗ 
gend bekannt war, dachte er an das Heiraten. 


Wie ſich Ediſon verlobte. 


Ediſon hatte damals eine Privatſekretä: in namens Miß 


Stillwell. Die Sekretärin war jung, ſchön und eine sehr geübte 
Telegraphiſtin. Ediſon ſchaute ihr oft zu, während ſie telegrar 
phierte. 


5 Tages trat er, während ſie arbeitete, unbemerkt hinter 
ie, e Sekretärin ſagte nun ohne aufzublicken: „Mr. Edifoi, 
ich 175 Sie zwar nicht, aber ich fühle Ihre Nähe!“ 

Ediſon lachte: Telegraphie und Leitung. Wir ſind die erſten 
Menſchen, die ohne Draht telegraphieren können, und da dieſe 
drahtloſe Telegraphie tadellos funktioniert, werde ich... Uebri⸗ 
gens, Sie willen ja, was jetzt kommt.“ 24 Stunden ſpäter wurde 
Hecht gefeiert. ö 

Im Jah: e 1876 richtete ſich dann Ediſon in Menlo-⸗Park bei 
Neuyork ein Laboratorium ein In dieſem Laboratorium wurde 
auch die Glühlampe erſunden, die kürzlich ihr 50 jähriges Jubi⸗ 
läum feierte Als Ediſon zum erſten Male mit ſeiner Erfindung 
vor die Oeffentlichkeit trat, wollte ihm niemand glauben. Ein 
jeder hielt dieſe Erfindung für ganz unmöglich. 
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Die unmögliche Glühlampe. 


Im Jahre 1878 wollte der Reporter einer großen Neuyorker 
Zeitung Ediſon interviewen. Ediſon ſtand ihm bereitwilligſt 
Rede und Antwort und ſprach u. a. über ſeine neue Erfindung, 
die Glühlampe. „Sehr bald wird in allen Zimmern vom Pla⸗ 
fond herunter ein Draht hängen, an dieſem Draht eine elektri⸗ 
ſche Birne, und dieſe wird mit Hilſe der elektriſchen Energie 
das Zimmer auch abend taghell erleuchten.“ 

Der Reporter ging, und am nächſten Tage erſchien in der 
Zeitung ein großer Artikel über dieſe neueſte Weltſenſation. 


Ediſon las den Artikel und begann den Journaliſten zu loben. 
In dieſem Augenblick ſtürzte ein etwas korpulenter, älterer Herr 
in das Zimmer und fing zu toben an: 

„Wen loben Sie? Den armen Mann vielleicht, den Sie zum 
Narren gehalten? Ich bin ſein Chefredakteur und kann Ihnen 
nur jagen, daß weder ich noch das Publikum den N . 
glaubt, daß eine an einem Draht herunterhängende Glaskapſel 
leuchten können wird. Pfui!“ 

Sechs Monate ſpäter leuchteten dann die erſten elektriſchen 
Birnen. 

Nun nahm Ediſon eine Birne, ließ ſie ſorgfältig verpacken 
und ſchickte ſie dem „pfui“ ſchreienden Chefredakteur. In dem 
Begleitbriefe ſtand: „Beiliegend ſende ich Ihnen eine an einem 
Draht herunterhängende Glaskapſel, die leuchtet. Jetzt können 
Sie auch des Nachts bei Tagesbeleuchtung ihr „Pfui“ ertönen 
Teilen Dr. Leo Lautenſchlager. 


Nutzen der Gewitter 


Prof. 
Obwohl die moderne Bauweiſe der Häuſer aus Stein und 
mit feſten Dachungen neben den Blitzableitern erhöhte Sicherheit 
gegen Gewittergefahren bedeutet, leben noch immer viele Men⸗ 
ſchen in großer Angſt, „wenn die Wolken getürmt den Himmel 
ſchwärzen, wenn dumpf toſend der Donner hallt“. Und viele 
Tauſende würden wohl, wenn ſie das Wetter zu machen in der 
Lage wären, die Gewitter zu allererſt abſchaffen. Aber trotz aller 
Schrecken, die ein ſchweres Gewitter mit ſich bringen kann, darf 
man doch behaupten, daß die Gewitter im Haushalt der Natur 
für den Menſchen ſehr viel mehr Nutzen als Schaden bringen. 
Der Landmann betrachtet daher beſonders gewitterreiche Jahre 
als beſonders fruchtbar. Dies iſt keineswegs ein bäuerlicher 
Aberglaube, ſondern eine in der Tat berechtigte Auffaſſung. 
Sommer, die viele Gewitter bringen, ſind ganz ſelbſtverſtändlich 
auch durch reichliche Wärme ausgezeichnet, die im Hochſommer 
zum Gedeihen aller Vegetation eine ſehr willkommene Zugabe 
iſt. Andererſeits aber verhindert das Auftreten der Gewitter 
auch wieder die überaus verhängnisvollen Wirkungen einer lang⸗ 
dauernden Dürre, die gerade in Wochen mit reichem hochſommer⸗ 
lichen Sonnenbrand kataſtrophale Ausmaße annehmen kann. Faſt 
alle Gewitter bringen reichliche Niederſchläge mit ſich, und gerade 
ein häufiger Wechſel zwiſchen Sonnenbrand und kräftigen Re 
genfällen iſt für das Gedeihen jeglicher Ernte überaus willkom⸗ 
men — allerdings nicht in der Zeit, in der die Ernte ſelbſt ein: 
gebracht werden und vor Näſſe geſchlitzt werden ſoll. Aber der 
Grund, warum gewitterreiche Jahre auch beſonders fruchtbar ſind, 
leuchtet ein. Tuch in den Tropen finden wir ja die größte Uep⸗ 
pigkeit der Vegetation dort vor, wo in den heißeſten Monaten 
ſtarke Regengüſſe, vielfach mit täglichen Gewittern, niedergehen. 
Die Gewitterregen in der Sommerzeit mögen dem einzelnen 
M enſchen oft überaus unwillkommen ſein, wenn er unterwegs 
von ihnen überraf ſcht mird, und ſie richten ja auch nicht ſelten 
ſchweres Unheil an, wenn die niederſtürzende Waſſermaſſe allzu 
groß wird und lokale Ueberſchwemmungen veranlaßt oder das Ge⸗ 
treide umlegt. Doch können wir unſerem heimiſchen Klima gar 
nicht dankbar genug ſein, daß es uns gerade in unſeren wärmſten 
Monaten durchſchnittlich auch die reichlichſten Regenfälle beſchert. 
Wie ſehr uns andere Länder, die im Sommer Regen und Gewitter 
gar nicht kennen oder nur äußerſt ſelten einmal aufweiſen, um 
dieſe Eigentümlichkeit unſeres Klimas beneiden, vermögen wir 
Mitteleuropäer uns nicht leicht vorzuſtellen. Bezeichnend sit eine 
kleine Anekdote, die man von der früheren Königin Olga von 
Griechenland erzählt. Sie hatte viele Jahre den Sommer in 
Griechenland zugebracht, wo die unbarmherzige Sonnenglut nie 
durch Regen gekühlt wird. Dann weilte ſie einmal im Hoch⸗ 
ſommer in München, und während eines ſtarken Gewitters wurde 
ſie plötzlich von ihrer Umgebung vermißt. Man ſuchte nach iht 
und fand ſie im Park, in dem ſie trotz ſtrömenden Regen ſpazieren 
ging. Als man ſie veranlaſſen wollte, ins Schloß zurückzukehren, 
erklärte ſie, man müſſe ſie doch nicht in ihrer „Andacht“ ſtören! 
Hier iſt vollkommen treffend die Erkenntnis ausgedrückt, ein wie 
unendlich großer Segen dieſe ſommerlichen Gewitterregen ſind. 
Erwünſcht ſind dabei die ſtundenlang niedergehenden ſoge⸗ 
nannten „Landregen“, die nicht ſelten auf ein Gewitter zu folgen 
pflegen. Gerade der gleichmäßige, ausgiebige und doch nicht allzu 
ſturzartig gehäufte Niederſchlag dieſer Landregen iſt ein Geſchenk 
der Natur, wie es ſegensreicher nicht gedacht werden kann, mag 
dabei auch gar manches ſommerliche Vergnügen ein trübſelig⸗ 
feuchtes Ende finden. Während des Gewitters iſt die Gefahr, daß 
mehr Schaden als Nutzen angerichtet wird, nicht eden gering. 
Wolkenbruchartiger Sturzregen, der nicht ſelten mit ihm verbun⸗ 
dene Hagel, Gewitterſturm, Windheſen, Blitzſchläge, ſie alle ber⸗ 
gen Gefahren nicht nur für Leib und Leben von Menſch und 


Vieh, ſondern auch für die Arbeit des Landmannes in ſich. Zu⸗ 
mal in gebirgigen Gegenden können durch ſolche Gewitter- 


wolkenbrüche gelegentlich ganz gewaltige Ueberſchwemmungskata⸗ 
ſtrophen entſtehen, die örtlich nicht eben ausgedehnt zu ſein pfle⸗ 
gen, aber oft Hunderte von Menſchenleben getojtet und ganze 
Ortſchaften völlig verwüſtet haben. Die Erinnerung an ſolche 
Vorkommniſſe haftet zuweilen jahrhundertelang im Gedächtnis 
der Menſcken. Noch heute ſpricht man in Tzüringen von der 
großen „Thüringer Sintflut“ des 29. Mai 1613. In unſerem 
Jahrhundert haben zum Veiſpiel ähnliche Kataſtrophen das 
Ahrtal am 13. Juni 1910 und (wie wohl noch erinnerlich) das 
Gottleuba⸗Tal oberhalb Birma am 8. und 9. Juli 1927 betroffen. 
gs‘ it e daß in manchen Jahren die auftretenden 

IB Tendenz haben, zu bedeutenden Kata⸗ 

5 auszuarten. & waren die beiden Sommer 1926 und 
927 durch eine merkwürdig große Zahl von Gewitterkataſtrophen 
in Deutſchland ausgezeichnet, während die beiden nachfolgenden 
Jahre 1928 und 1929 ihrer nur eine kleine Zahl brachten. 
Grund dieſer verſchiedenen Haltung der einzelnen Sommer iſt bis 
ber nicht klar. Eine ebemalige Hauptgefahr der Gewitter iſt frel⸗ 
lich vom menſchlichen Geiſte ganz bedeutend eingeſchränkt worden. 
Zündende Blitzſch läge nämlich haben bei weitem nicht mehr die 
Bedeutung wie früher. Gewiß kommen ſie noch alllährlich vor 
bei ſtrohgedeckten Ställen, Getreidemieten uſw. Aber ſo ges 
waltige Bre nokataſtrophen infolge von Blitzſchlag, wie fie uns 
etwa Schiller in jeiner „Glocke“ ſchildert, oder noch ungeheuere, 
wie ſie im Mittelalter gelegentlich ganze Städte in Aſche gelegt, 
Pulvertürme zur Explosion gebracht und Hunderte von Menſchen⸗ 


Der 


Dr. R. Hennig. 


leben vernichtet haben, ſind heute in den Kulturländern als aus⸗ 
geſchloſſen zu betrachten. In den modernen Städten ſtehen die 
Brände, die auf einen Blitzſchlag als Arſache zurückgehen, ſeit 
langem ſozuf ſagen auf der Ausſterbeliſte, während zum Beiſpiel 
noch vor 200 Jahren, am 29. Mai 1730, in Berlin 44 Häuſer durch 
einen Blitzſchlag in den Petrilirchturm niederbrannten. Heute 
kann nur bei unzweckmäßiger oder gar fehlender Blitzableiteran⸗ 
lage auf beſonders exponierten Gebäuden in Städten gelegentlich 
noch ein Brand entſtehen, wie es die Danziger Katharinenkinche 
am 3. Juli 1905 zu ihrem Schaden erfuhr, auf der man aus „Er⸗ 
ſparnisgründen“ unterlaſſen hatte, eine ordentliche Blitzableiter⸗ 
anlage angubringen; Blitzableiter und Steinbau haben uns von 
einer der größten Gewittergefahren alter Zeit nahezu befreit, und 
ſo können wir denn wohl behaupten, daß die moderne Technik und 
Architektur erheblich dazu beigetragen haben, daß die ſegens⸗ 
reichen Begleiterſcheinungen der Sommergewitter ſtets deutlicher 
in den Vordergrund treten, während die verderblichen einge⸗ 
ſchränkt werden. 


Anekdoten der Politik. 
Von Jo Hanns Rösler. 
Briand und der Frieden von Breſt⸗Litowslk. 
Als Rußland den Frieden von Breſt⸗Litowsk ſchloß, 
ſagte Briand über die Lage im Oſten: 


„Die Ruſſen teilen ſich in zwei Lager: die einen wollen 
Ben um jeden Preis der Welt, die anderen wollen 
rieg um keinen Preis der Welt.“ 


den 
den 


Wie heißt der ſeltſame Spruch dieſes Kuchentellers? 
Nehnen Sie Ihre Uhr zur Hand und fangen Sie um Mit⸗ 
tag an, den äußeren Buchſtabenring zu entziffern und hören 
Sie vor Mittag damit auf. Machen Sie es dann mit dem 
inneren Buchſtabenring ebenſo. Wieviel! Zeit gebrauchen 
Sie zur Entzifferung des Verſes? Wenn Sie Ihre Aufgabe 
* gelöjt haben, dann ſind Sie nicht nur um eine Ledensweis⸗ 
heit reicher, ſondern können auch ſtolz auf Ihr Kombina⸗ 
tionstalent ſein. 
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Auflöſung des kreuzworkrälſels 


Pompejus und Sappho 


Von Jules Renard. 


Da Pompejus und Sappho, ſchmutzbedeckt, die Schnauze 
voller Federn, ſich verſtohlen nach Hauſe ſchlichen, merkte ich 
gleich, daß fie in den Hühnerhof eingebrochen ſind. Sappho, die 
Hündin, iſt es, die den Hund dazu antrieb aber, Pompejus iſt 
derjenige, der, ſobald er erſt einmal meiner Auſſicht entronnen 
iſt, mit großer Leidenſchaft jagt. Er läuft ohne innezuhalten, 
ſo daß Sappho kaum imſtande iſt, ihm nachzuſetzen. Auf unſe⸗ 
rem Grund und Boden laſſen ſie ſich nichts zuſchulden kommen, 
als hätten ſie eine engere Heimat, die ſie achten und deren 
Grenzen ſie ſelbſt ziehen. Sie richten ihre Verheerungen nur 
auf dem Gebiet der Nachbargemeinden an. 

Sobald Pompejus auf einer Wieſe eine Schar Hühner zu 
Geſicht bekommt, legt er ſich weiter keinen Zwang auf, ſtürzt auf 
ſie los und greift ſie an. 

Von den aufgeſcheuchten Hühnern fliehen einzelne, andere 
verſuchen fortzufliegen, und für dieſe hat er eine Vorliebe. Mit 
einem Sprung erwiſcht er ſie im Fluge, ſchlägt ſie mit einer 
Pfote herunter und ſchnappt nach ihnen mit einem Biß ſeiner 
Kiefern. 

ö Die keuchende Sappho gibt ihnen den Reſt. Es macht den 
Eindruck, als bringe der Hund mit ſeiner Geſchicklichkeit der 
Hündin ſeine Huldigung dar. 

Sie richten ein Gemetzel an und können ſich nicht genug 
tun, bis ſchreiend ein Diener mit einer Miſtgabel herbeiſtürzt. 

Und da ſind ſie nun. 

Ich errate alles, und morgen in aller Herrgottsfrühe wird 
der Pächter bei mir ſein, und ich werde gut zureden müſſen, 
mich herumſtreiten, mich entſchuldigen und zuletzt zahlen. 


Sappho duckt ſich an der Mauer: ſie geſteht. Der frechere 
Pompejus wedelt mit dem Schwanz und ſchielt wach mir, 9b 
ich zufälligerweiſe etwa ahne und vielleicht böſe Abſichten im 
Schilde führe. 

Ich? J wol Nicht im geringſten! 

Ich locke ſie beide mit einſchmeichelnder Stimme und be⸗ 
mühe mich, das erregte Zittern meiner Hände und Füße zu 
unterdrücken. Mit ſchon beruhigtem Gewiſſen folgen mir Pom⸗ 
pejus und Sappho in einiger Entfernung, bis zu dem Stall. 
Ich ſchlage die Türe kräftig zu, und nun nehme ich ſie mir vor! 

Pompejus empfängt die Schläge heulend. Er heult ſchon 
im voraus. 


Sappho ergibt ſich in ihr Schickſal, ſie iſt nichts als ein 
Knäuel. Sie atmet nicht mehr. Wären nicht die funkelnden 
Lichter in ihren Augen, würde ich ſie für tot halten. Und ich 


züchtige ſie, jedes Scheltwort vermeidend, nachdrücklich, mit kal⸗ 
tem Blute, eine Staubwolke und Hafer aufwirbelnd. 

Als das Handgelenk mich ſchmerzt, verlaſſe ich den Stall 
mit einem Gefühl der Erleichterung und ſchließe die Tü, wies 
der ab. Sie werden zwei Tage lang da drin, in der Dunkel⸗ 
Ben bleiben, ſich ihre ſchmerzende Haut lecken und zur Einſicht 
kommen. 

So bald werden ſie nicht wieder anfangen! 

Bevor ich mich entferne, lauſche ich, das Ohr gegen die Tür 
gedrückt. 

Ich höre ſie lachen. 

(Autoriſierte Ueberſetzung von Olga Sigall.) 


Der Krebs, wer hätte das wohl vor kurzem gedacht, iſt 
plötzlich die Mode von 1931 geworden. Vor üblen Abwäſſern 
auf der Flucht, tauchen die Krebſe in ungeahnten Maſſen 
vielerorts auf und namentlich in Berlin erfüllen fie den 
Landwehrkanal mit einem wahren Gewimmel. Darum wer⸗ 
den zahlreiche Berliner zum Fiſcher wider eigene Erwar⸗ 
tung, und auf unvorhergeſehene Weiſe wird die Speiſekarte 
mancher Arbeitsloſen etwas bereichert. Da dieſes Krebsvor⸗ 
kommen abſonderlich iſt, darf man hier auch wohl einmal von 
abſonderlichen Krebſen reden und zwar von den bunten. 

Von bunten Krebſen? Man ſagt doch zu einem erhitz⸗ 
ten Menſchen: „Du biſt rot wie ein Krebs.“ Ja, das ſtimmt, 
das ſagt man und denkt dabei an den geſottenen Krebs. In 
ſeiner natürlichen Färbung hingegen iſt der Krebs gerade 
nicht auffällig leuchtend; dennoch gibt es — und das iſt we⸗ 
nig bekannt — auch bunte Krebſe. Die Farbabweichungen 
bei den Edelkrebſen ſind ſogar derartig häufig, daß das Ber⸗ 
liner Aquarium in einem Becken ſtets mehrere dieſer far⸗ 
benfrohen Geſellen beherbergen kann. Natürlich ſteht das 
Berliner Aquarium mit großen Krebshandlungen in Ver⸗ 
bindung. bei denen immer Hunderttauſende von Krebſen als 
verkäufliche Ware durchgehen. Wird unter ihnen ein an⸗ 
dersfarbiger entdeckt, wird er ſofort nach Berlin geſchickt. 
Darum ſah man in des Deutſchen Reiches Hauptſtadt ſchon 
blaue, gelbe, grüne, weiße und halbſeitige Krebſe, die in 
allen Farben ſchillerten. Ihre Lebensdauer iſt nicht gerin⸗ 
ger als die ihrer Kollegen. Die Farbenabweichung iſt alſo 
keine eigentliche Krankheitserſcheinung. Kommen die bun⸗ 
ten Krebſe in kochendes Waſſer, werden ſie genau ſo rot wie 


wäſſer, ſie kommen überall vor. 

Der Krebsbeſtand iſt ſchon wiederholt von der Krebspeſt 
bedroht worden. Nach verheerenden Verluſten wurde des⸗ 
halb der nordamerikaniſche Flußkrebs, der von der Seuche 
nicht befallen wird, bei Verſeuchen eingebürgert. Er hat 
ſich ſehr zufriedenſtellend vermehrt, er iſt abgewandert und 
es geht ihm vielerorts gut. Doch hat der Menſch, der alles 
vom Eß⸗Standpunkt aus betrachtet, keinen rechten Grund 
mit dem Nordamerikaner zufrieden zu ſein, denn er hat ein 
ſehr hartes Haus, das man erſt mit dem Hammer auſſchla⸗ 
gen muß, um an den köſtlichen Inhalt zu gelangen. 

Dabei ſei hier noch erwähnt, daß die Krebſe, die im 
Volksmund Galizier heißen, nicht etwa aus Galizien ſtam⸗ 
men, ſondern ihren Namen tragen, weil ein Galizier der 
erſte war, der mit ihnen handelte. 


Jehnjährig mit 17 Jahren 


Panamas Nichter haben ein denkwürdiges Urteil ge⸗ 
ſprochen, das in den Annalen der Gerichtsbarkeit wenn auch 
nicht als Präzedenzfall jo doch als Kurioſum zu Unſterbtich⸗ 
keit gelangen dürfte. Die Ceſchwarenen von Panama City 
haben nämlich einen 17jährigen Burſchen mit der Begrün⸗ 
dung freigeſprochen, daß er erſt 10 Jahre alt ſei und folglich 
ſtraffrei bleiben müſſe. 


Dieſem juriſtiſchen Kunſtſtuck lag das Gutachten des 


mediziniſchen Sachverſtändigen Prof. T. R. Crespedes zu⸗ 


grunde. Der 17jährige Aquilfes Torres kam eines Tages 
auf den neckiſchen Gedanken, ein fünfjähriges Kind zum 
Zeitvertreib und „hudtenhalber“ zu erhängen Nur iner 
zufällig vorübergehenden Frau war es zu verdanken, daß 
das Kind noch rechtzeitig vom Strick abgeſchnitten und ge⸗ 
rettet wurde. 

Torres wurde wegen verſuchten Mordes angeklagt. Man 
unterſuchte ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand, und Prof. Cres⸗ 
pedes erklärte, ſeine geiſtigen Fähigkeiten hätten erſt das 
Entwicklungsſtadium eines zehnjährigen Kindes erreicht. 
An dieſen Paſſus des mediziniſchen Gutachtens knüpfte der 
Verteidiger an. Er berief ſich auf das Strafgeſetzbuch von 
Panama, nach dem Perſonen unter zwölf Jahren nicht be⸗ 
ſtraft werden können. Da die geiſtigen Fähigkeiten von 
Torres dieſe Altersgrenze noch nicht erreicht hätten, müſſe 
er ſtraffrei ausgehen, verſicherte der Anwalt. Er gelang 
ihm, die Geſchworenen zu ſeiner Auffaſſung a bekehren, 
und jo wurde der 17jährige Torres freigeſprochen, weil er 
erſt 10 Jahre alt iſt. 


Was ſelbſt die Haie nicht vertragen können 

Unweit des franzöſiſchen Kriegshafens waren Haie ge⸗ 
ſichtet worden. Daher war eine Verfügung ergangen, die 
den Matroſen das Baden im Meer unterſagte. Trotzdem 
bemerkte der Kapitän eines Kreuzers einen ſeiner Matroſen, 
der gag im offenen Meer ſchwamm. Er befahl ihn ſofort 
zum Rapport. 25 

„Wiſſen Sie nicht, daß Baden verhoten iſt?“ . 

„Zu Befehl, Kapitän, aber ich habe ein ſicheres Mittel 
gegen Haie.“ 

„Ein Mittel? Was?“ 

„Ganz einfach, Kapitän“, antwortete der Matroſe, „ich 
habe groß auf meinem Rücken gemalt: „Der Krieg wurde 
durch die Amerikaner gewonnen!“ Und das können in 
Frankreich nicht einmal die Fiſche vertragen.“ 


Kleine Notizen 

Es iſt Eiweiß enthalten in Reis 8 Proz., in Sahne 2,5 Proz., 
in Sardinen in Oel 25,9 Proz., in Schokolade 12,9 Proz., in 
Zucker 0 Proz., in Zwiebeln 1,5 Proz., in feinem Weizenmehl 
13,8 Proz. — Es beträgt der Fettgehalt in Prozentſätzen: Reis 
0,3, Sahne 18,5, Schokolade 48,7, Schweineſchmalz 100, Spargel 
0,2, Tilſiter Käſe 25,3, Zucker 0, Zwiebeln 0,3. — Kohlehydrate 
find vorhanden in Hundertſätzen: Reis 79, Sahne 4,5, Sauerkraut 
2,9, Schokolade 30,3, Schweineſchmalz 0, Spargel 3,3, Walnüſſe 
13, Weintrauben 19, Dauerwurſt 0,3, Zwiebeln 9,9. — Die Ge⸗ 
ſamtkalorienzahl pro Kilogramm beträgt für Aal 3,200, für 
Aepfel 628, für Reis 3,507, für Sahne 1,946, für Schokolade 6,100, 
für Schweineſchmalz 8,992, für Spargel 220, für Tilſiter Käſe 
3,9 für Zucker 4,000, für Zwiebeln 485, für Pumpernickel 2,9%, 
für Hering, friſch 1,419, Hering, geräuchert 2,898. 

% 


Man nennt Nahrungsitoffe, die zu ihrer Verarbeitung im 
menſchlichen Organismus eines erhöhten Vitamingehaltes be⸗ 
dürfen, Vitaminpetente. Apetent heißt eine Subſtanz, die eine 
ſtarke A⸗Vitamin⸗Zufuhr verlangt, wie z. B. das Caſein. Ein 
Meerſchweinchen kann bei völlig vitaminfreier Ernährung mit 
Kohlehydraten noch einen Monat leben. Gibt man ihm vitamınz 
freies Caſein, ſo geht es ſchon nach einer Woche zugrunde. Daraus 
ſchließt man, daß die Angaben des Vitamingehaltes in beſtimm⸗ 
ten Nahrungsmitteln nichts ausſagen über den Wert derjelben; 
denn die Vitaminpetenz des Nahrungsſtoffes kann deſſen Wert 
herabſetzen. Grundlegende Arbeiten darüber machte das Inſtitut 


für allgemeine und experimentale Pathologie der deutſchen Uni⸗ 


verſität Prag. iS. 


Der Straßenanzug 
für kühle 


B 26928 
Beyer=Scßnitt 


BR6I34 
DoyersBchnitt 


Wo heine Verkaufsſtelle am 
Ort, beziehe man alle Schnitte 
durch den Veyer⸗Verlag, 
Leipzig, Weſtſtraße 7g. 


Nicht alle Tage iſt Sonnenſchein! Vei kühlerem Wetter trägt die 
Dame über dem leichten Seidenkleid einen einfachen Mantel in 
vorteilhafter Form. Mehr Abwechſlung in der Zuſammenſtellung 
ihres Anzuges kann fie mit einem Kostüm erreichen, zu dem fie ſich 

ehrere Bluſen ſchneidert. Dieſe ſtellt ſie aus Fortaſeide, Toile, 
feinem Bouele oder Marocain her und wählt eine abſtechende Farbe, 
um die moderne Kontraſtwirkung zu betonen. Sehr hübfc kann 
das neue Negerbraun zu Billardgrün ausfehen oder Gelb zu Dunkels 
blau, Rofa zu Schwarz. Auch durch kleine Weſtchen aus Duvetine, 
Ledertuch oder Samt kann man ein Jachenkleid oder einen Mantel 
vervollſtändigen. Im kommenden Winter wird der Mantel auch 
über dem Koſtüm getragen werden. 


Für jede Altersſtufe kleidſam tft die ſchlichte Form einer Hemd⸗ 
bluſe mit enganliegendem Kragen, wie B 8183, für die man Trikoline 
oder Rohſeide verwendet. Unterhalb der Paſſentelle iſt der Stoff 
mehrmals gereiht, Krawatte in der 
Farbe des Rockes. Erforderlich 2, 25 m 
Stoff, 80 cm breit. Beyer⸗Schnitte 
für 96, 104, 112 em Oberweite zu je 
70 Pfennig. 

Eine neue Form zeigt die flotte 
Bluſe B 26931 aus Samt oder 
feinem Wollſtoff. Der breiten Paſſe 
iſt vorn eine Knopfpatte angeſchnitten. 
Bubikragen. Erforderlich m Stoff, 
90 em breit. Veyer⸗Schnitte für 88 
und 96 cm Oberweite zu je 70 Pfennig. 

Pliſſeeſalbeln bilden den Schmuck 
der eleganten Schoßbluſe B 26 928 
aus Fortatoile, die mit einer übers 
greifenden Knopſpatte ſchließt. Er⸗ 
forderlich 2,50 m Stoff, 80 em breit. 
Beyer⸗Schnitte für 96, 104 cm Ober⸗ 
beite zu je 70 Pfennig. 

Für ſchlanke Figuren ſehr reiz⸗ 
voll iſt die kurze Form der Weſte 


und 96 cm Oberweite zu je 1 Mark. 


Staff, 140 cm breit. BeyersSchnitte für 96 u 
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V 26771 aus farbigem Samt oder Indalaine. Durch feitliche Abnäher liegt fie der Figur gut an. Erforderlich 1,20 m Stoff, 80 em 
breit. Beyer⸗Schnitte für 88 und 96 em Oberweite zu je 30 Pfennig. 


Die breiten Direhtoirerevers geben dem eleganten Koſtüm 8 26897 die moderne Note, Brauner, melierter Wollſtoff in zwei 
Tönen iſt das geeignete Material, Schräg eingeſchnittene Tafchen, Erforderlich 2,75 m Stoff, 140 em breit. Beyer⸗Schnitte für 88 


Ein ſchwerer Wollgeorgette in Dunkelgrün iſt mit gleichfarbigem Krepp⸗Satin zu dem eleganten Herbſtmantel M 36300 zus 
ſammengeſtellt. Sehr kleidſam tft der breite, weiche Schalkeagen, den man auch aus Breitſchwanzplüſch herſtellen kann. Schmaler 
Ledergürtel. Erforderlich 4,75 m Stoff, 100 em breit. Beyer⸗Schnitte für 92 und 100 cm Oberweite zu je 1 Mark, 

Schlicht und fportlich iſt die Form des Mantels M 26902 aus Marengo in herrenmäßiger Verarbeitung. Erforderlich 2,70 m 
104 em Oberweite zu je 1 Mark. 1 : 

Die karierte Innenſeite des aus imprögniertem Wollſtoff hergeſtellten Negenmantels M 7352 kommt als Auſſchlagbekleidung 
und am Kragen zur Geltung, Die rund aufgeſetzten Taſchenblenden enden unter dem Gürtel. Die Naglanärmel find in Bündchen 
gefaßt. Erforderlich 3,20 m Stoff, 140 cm breit. Beyer⸗Schntte für 92 und 100 cm Oberweite zu je 1 Mach. 


Um die Rechte der deutſchen Minderheit 


Frneute Eingabe des Volksbundes an den Völkerbund — um die Zuſammenarbeit zwiſchen Behörden 


und Minderheit — Kein Vertrauen zu den Verſprechungen des Wojewoden — Theorie und 


raxis 


bei der Wiedergutmachung — die Aufſtändiſchen immer noch unter beſonderer Fürſorge 


In ſeiner Entſchließung vom 24. Januar 1931 hat der 
Völkerbundsrat u. a. geſagt: 

„Es iſt unter allen Umſtänden unerläßlich, der 
deutſchen Minderheit der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien ein Gefühl des Vertrauens wieder zu ver⸗ 
ſchaffen, welches unglücklicherweiſe tief erſchüttert zu 
ſein ſcheint, und ohne das zwiſchen der Minder⸗ 
heit und dem Staate eine Zuſammenarbeit 
nicht erfolgen kann, woraus die Verträge, die Ent⸗ 
ſchließungen der Völkerbundsverſammlung und des 
Völkerbundsrats ſowohl für den Staat, als auch für 
die beteiligte Minderheit, eine Pflicht machen.“ 

Aus den uns von der Informationsabteilung des Völker⸗ 
bundsrats übermittelten Unterlagen über die 62. Rats⸗ 
tagung ergibt ſich, daß die Frage, ob das erſchütterte Ver⸗ 
trauen der deutſchen Minderheit bereits wieder hergeſtellt 
worden iſt, auch bei den Beratungen während der Maitagung 
im Mittelpunkt der Diskuſſion geſtanden hat. 

Die Feſtſtellung, daß die Wiederherſtellung des Ver⸗ 
trauens für die Befriedung unerläßlich iſt, verpflichtet die 
deutſche Minderheit zu tiefſtem Dank. Wir glauben deshalb, 
nur der vom Völkerbundsrat jo eindringlich betonten Not⸗ 
wendigkeit der Befriedung zu dienen, wenn wir eine Dar⸗ 
ſtellung der Falmwicklung Der Verhältniſſe ſeit unſerer Ein⸗ 
gabe überreichen. 


I. 

Die Behandlung der Wahlproteite 

Im Mittelpunkt der Vorkommniſſe vom Herbſt 1930 
ſtanden die Wahlen zum Warſchauer Sejm und Senat und 
zum Schleſiſchen Seim. In der Eingabe vom 7. Januar 1931 
haben wir berichtet, daß die Deutſche Wahlgemeinſchaft die 
Gültigkeit der Wahlen zum Warſchauer und zum Schleſiſchen 
Sejm in allen drei ſchleſiſchen Wahlkreiſen angefochten hat, 
und uns vorbehalten, nach dem Abſchluß des Einſpruchsver⸗ 
fahrens gegebenenfalls den Völkerbundsrat anzurufen. Die 
Prüfung der Frage der Wahlrechtsverletzungen wurde des⸗ 
halb vom Völkerbundsrat zurückgeſtellt. 

Der Einſpruch der Deutſchen Wahlgemeinſchaft gegen die 
Wahl zum Warſchauer Sejm im Wahlkreiſe 40, wurde am 
27. Juni 1931 vom Oberſten Gericht als nicht hinreichend be⸗ 
gründet, abgewieſen. Die Entſcheidung über die Wahlein⸗ 
ſprüche in den Wahlkreiſen 38 und 39 ſteht noch aus. (Die 
aa Schleſien umfaßt die Wahlkreiſe 38, 39 
und 40). 

Die Prüfung der Wahlrechtsverletzungen bei der Wahl 
zum Schleſiſchen Seim hat bisher geruht. Nach Artikel 16 
des Verſaſſungsgeſetzes vom 15. Juli 1920, enthaltend das 
organiſche Statut der Wojewodſchaft Schleſien (Dz. U. R. P., 
Nr. 73, Poſ. 497) entſcheidet über die Gültigkeit der bean⸗ 
ſtandeten Wahlen das Gericht, welches durch 
wird. Dieſes Gericht muß nach Art. 86 der Wahlordnung 
vom 22. März 1929 (Dz. U. R. P. 1930, Nr. 12, Poſ. 87) 
ſeine Entſcheidung, binnen 6 Monaten, vom Tage der 
Wahl ab, (d. i. vorliegendenfalls der 23. Mai 1931) fällen. 

In der Sub des Schleſiſchen Seims vom 9. Februar 
1931 wurden die Einſprüche gegen die Gültigkeit der Wahl 
zum Schleſiſchen Seim der Wahlprüfungskommiſſion mit dem 
Auftrage überwieſen, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten. 
Als die Vorlage nicht auf der Tagesordnung des Schleſiſchen 
Sejms erſchien, brachte der deutſche Klub in der Sitzung vom 
30. März 1931 einen Geſetzentwurf als Dringlichkeitsantrag 
ein. Am 7. Mai 1931 wurde das Geſetz in zweiter und drit⸗ 
ter Leſung verabſchiedet und am 8. Mai dem Herrn Schleſi⸗ 
ſchen Wojewoden zur Einholung der Unterſchrift des Herrn 
Staatspräſidenten übergeben. Auf die Interpellation des 
Deutſchen Klubs vom 17. Juni 1931 wegen des Standes der 
Angelegenheit antwortete der Herr Schleſiſche Wojewode un⸗ 
ter dem 26. Juni 1931 ſchriftlich, daß nach einem, ihm tele⸗ 
phoniſch erteilten, Beſcheid das Geſetz bereits unterſchriftlich 
vollzogen und die Veröffentlichung in den nächſten Tagen 
zu erwarten ſei. Die Veröffentlihung iſt erſt am 31. Juli 
1931 . (Dz. U. R. P. Nr. 65, Po. 537.) Die Prü⸗ 
fung der Wahleinſprüche kann deshalb im innerjtaatlichen 
Inſtanzenzuge bedauerlicherweiſe erſt jetzt beginnen. Die 
deutſche Minderheit erblickt in der Verzögerung der Ein⸗ 
ſetzung des Wahlprüfungsgerichts eine Beeinträchtigung 
ihrer politiſchen Rechte. 

II. 


Kein Vertrauensvokum 
für den Wojewoden 


Wenn die Regierung in ihrem Bericht an den Völker⸗ 
bundsrat gewiſſe Umſtände als Beweis dafür anführt, daß 
das Befriedungswerk bereits gelungen ſei oder doch zum 
mindeſten ſchon weſentliche Fortſchritte gemacht 
habe, ſo dürfen wir auf folgendes hinweiſen: 

a) Die Zuſtimmung des Deutſchen Klubs zum Budget 
der Wojewodſchaft Schleſien darf nicht als Ver⸗ 
trauensvotum gewertet werden. Der 
Schleſiſche Seim hat den vom Wojewodſchaftsrat vorgeleg⸗ 
ten Budgetentwurf, unter Mitwirkung des Deutſchen 
Klubs, erheblichen Aenderungen unterzogen. Nach der 
ſchleſiſchen Verfaſſung bedarf der Wojewode nicht des 
Vertrauens der Sejmmehrheit. Eine Ablehnung des 
Budgets wäre deshalb nur eine Geſte geweſen. Der 
Deutſche Klub hat im Intereſſe der Wojewodſchaft Schleſien 
und aus dem Willen zur Anbahnung eines Vertrauensver⸗ 
hältniſſes zwiſchen Minderheit und Regierung auf dieſe 
Geſte verzichtet. 

b) Die Bemerkung über die Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Parteirichtungen im Schleſiſchen Sejm 
iſt nicht begründet. Die Gegenſätze ſind unver⸗ 
ändert ſchroff. a 

c) Die Regierung hat eine Verbindung zu der politiſchen 
Ai i deutſchen Bevölkerung (d. i. der Deutſche 
Klub im Schleſiſchen Sejm) zur Verſtändigung in allge⸗ 
meinen politiſchen Fragen nicht aufgenommen. Nur in 
einzelnen beſonderen Fällen, in denen es ſich um Fragen 
kultureller Art handelte, iſt Beſchwerden der Vertreter 
der deutſchen Minderheit entſprochen worden. 


ſetz beſtimmt 
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N N 
Die Sonderrechte der Aufſtändiſchen 


In der Eingabe vom 7. Januar 1931 haben wir nach⸗ 
gewieſen, daß die Träger des Terrors der Aufſtändiſchen⸗ 
verband und der Weſtmarkenverein geweſen find. 

a) An der pivilegierten Stellung des Auf⸗ 
ſtändiſchenverbandes hat ſich nichts geändert. Er hat 
nach wie vor das Recht, Waffen zu tragen. Er genießt 
nach wie vor, die in der Eingabe vom 7. Januar 1931 
erwähnten beſonderen Vergünſtigungen. Er ſtand im 
Mittelpunkt der 10jährigen Gedenkfeier des Maiaufſtan⸗ 
des von 1921, die durch die Beteiligung der Spitzen der 
Behörden einen beſonderen Charakter erhalten hat. Seine 
Vorſtandsmitglieder Lorz. Kronke und Grzeſik 
haben nach dem „Monitor Polski“ vom 11. Juni 1931, 
hohe Ordensauszeichnungen erhalten. Die Dekorierten 
waren Unterzeichner des, gegen die deutſche Minderheit 
gerichteten Wahlaufrufs (Seite 21—25 der Eingabe vom 
7. Januar 1931). Da die deutſche Minderheit der Ueber⸗ 


zeugung iſt, daß die Vorſtandsmitglieder des Aufſtän⸗ 


diſchenverbandes einen großen Teil der intellektuellen und 
moraliſchen Verantwortung für die Vorkommniſſe vom 
Herbſt 1930 tragen, wird die Ordensauszeichung in weite⸗ 
ſten Kreiſen als Anerkennung für die Betätigung bei den 
Wahlen angeſehen. 

b) Das Verbot an die Polizeiexekutivbeamten, gewiſſen 
Organiſationen als Mitglieder anzugehören, hat keine 
wirkſame Bedeutung. Die Polizeiexekutivbeamten er⸗ 
halten ihre Weiſungen von den Inhabern der Polizeige⸗ 
walt. Inhaber der Polizeigewalt ſind: der Wojewode, die 
Staroſten, die Polizeidirektionen, Bürgermeiſter der Städte 
und die Amtsvorſteher. 

Die Inhaber der Polizeigewalt ſind ſaſt ausnahms⸗ 
los Mitglieder des Aufſtändiſchenverbandes und des Weſt⸗ 
marlenvereins, vielfach Porſtandsmitglieder. Solange 
die Inhaber der Polizeigewalt an Veranſtaltungen des 
Aufſtändiſchenverbandes als prominente Mitglieder, 
Ehrengäſte, beſonders aber als amtliche Vertreter der 
Regierung teilnehmen, muß in weiteſten Kreiſen der 
Bevölkerung, ohne Unterſchied der Nationalität, die 
Auffaſſung von der Sonderſtellung des Auſſtändiſchen⸗ 
verbandes verſtärkt werden. Daß die Denkweiſe im 
Aufſtändiſchenverband ſich nicht geändert hat, ergeben die 
Reſolutionen ſeiner Delegiertenverſammlung für den 
Kreis Schwientochlowitz vom 8. Juni 1931 (Anlage 1) 
und der Generalverſammlung des Bezirks Bielſchowitz, 
vom 14. Juni 1931 (Anlage 2). An der Delegiertenver⸗ 
ſammlung für den Kreis Schwientochlowitz hat, im Auf⸗ 
trage der Behörden, der Staroſt teilgenommen. In ſei⸗ 
ner Gegenwart ſind Beſchlüſſe gefaßt worden, deren 
Drohungen die deutſche Minderheit nur zu gut verſteht. 

c) Unverändert iſt auch die Einſtellung des Weſtmar⸗ 
3 Zum Beweis dafür liegt ein Tagungsbericht 
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IV. 
Es bat ſich nichts geändert 

Die friedliche Bevölkerung kann nicht verſtehen, daß Per⸗ 

ſonen, die die Verantwortung für die öffentliche Ruhe, 
Sicherheit und Ordnung zu tragen haben und dieſer Ver⸗ 
antwortung nicht gerecht geworden ſind, 

in ihren Aemtern belaſſen, wieder eingeſetzt oder 

ſogar befördert 
worden ſind. Wir dürfen folgende Fälle anführen: 

a) Der Amts⸗ und Gemeindevorſteher Blucha in 
Brzezie war aus Anlaß der Vorkommniſſe (Petition vom 
7. Januar 1931, Kreis Rybnik, Fälle 3—13) jeines Amtes 
enthoben worden. Sie beweiſen, daß Blucha der Aufgabe 
eines Polizeiverwalters nicht gewachſen iſt. Seine Ein⸗ 
e zur deutſchen Minderheit war bereits Gegenſtand 
einer Stellungnahme des Herrn Präſidenten der Gemiſch⸗ 
ten Kommiſſion für Oberſchleſien vom 2. Dezember 1927. 
Seine damalige Haltung, in Verbindung mit den Vor⸗ 
kommniſſen vom November 1930, hätte, im Intereſſe der 
nationalen Befriedung, Veranlaſſung geben müſſen, Blucha 
die Polizeigeſchäfte nicht wieder zu übertragen. Er iſt in 
ſein Amt wieder eingeſetzt worden. 

b) Der Gemeindevorſteher von Golaſowice, Dolezyk 
Mitglied des Aufſtändiſchenverbandes, iſt zum Amtsvor⸗ 
ſteher für den mehrere Ortſchaften — darunter Golaſo⸗ 
wice — umfaſſenden Amtsbezirk Pawlowice ernannt 
worden, obwohl er in dem Rufe ausgeſprochener Minder⸗ 


heitsfeinblichkeit ſteht und gegen ſeine Amtsführung als 
Gemeindevorſteher öffentlich ſchwere Vorwürfe erhoben 
werden. Er hat denn auch bereits in ſeinem neuen 
Amte als Polizeiverwalter Ende Mai 1931, wegen ſeines 
Verhaltens in Minderheitsfragen Anlaß zu einer Be⸗ 
ſchwerde bei dem Wojewodſchaftsamt gegeben. . 

c) Der Gemeindevorſteher von Wilcza Gorna, Wiosna, 
war wegen jeiner persönlichen Beteiligung an dem Falle 
56 (Eingabe vom 7. Januar 1931, Kreis Rybnik) ſeines 
Amtes enthoben worden. Er verſieht es jetzt wieder. Eine 
Amtsperſon, die Banditen in die Wohnung eines ſried⸗ 
lichen Bürgers geführt hat, iſt für ein öffentliches Amt 
ungeeignet. Da ein Gemeindevorſteher der Beſtätigung 
der Auüſſichtsbehörde bedarf, war die Möglichkeit ſeiner 
Entfernung aus dem Amte gegeben. 

d) Inhaber der Kreis⸗Polizeigewalt iſt der Staroſt. Im 
Kreiſe Rybnik haben ſich ganz beſonders ſchwere Aus⸗ 
ſchreitungen ereignet, ohne daß der Staroſt wirkſame Ab⸗ 
wehrmaßnahmen getroffen hätte. Die Velaſſung des 
Staroſten in ſeinem Amte, ſowie die Wiedereinſetzung 
des Amtsvorſtehers Blucha und des Gemeindevorſtehers 
Wiosna in ihre Aemter, im Kreiſe Rybnik, laſſen 

kein Vertrauen zu den Behörden 
entſtehen. 3 2 

e) Die gegen Beamte getroffenen Diſziplinarmaß⸗ 
nahmen, beſchränken ſich auf Funktionäre niederer Ord⸗ 
nung, deren Verantwortung wohl für den einzelnen Fall 
gegeben iſt, nicht aber für die Geſamtheit der Vorkomm⸗ 
niſſe. 


. \ 
Der Wille zur Berftändigung fehlt 

Die Bemerkungen der Regierung über das Ergebnis der ge⸗ 
richtlichen Verfahren und der Ermittelungen in den einzelnen 
Fällen Fällen könnten den Eindruck erwecken, als ob die Dar⸗ 
ſbellung dieſer Fälle in unſerer Eingabe vom 7. Januar 1931 
vielfach nicht zuverläſſig geweſen ſei. Daß ein ſolcher Eindruck 
nicht begründet iſt, würde ſich ſehr leicht, anhand des von uns in 
unſerer Eingabe, vom 7. Januar 1931, erwähnten, Ergebniſſes 
der, von dem Herrn Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion für 
Oberſchleſien erhobenen, Beweisaufnahme, nachweiſen laſſen. 

Im übrigen möchten wir noch auf folgendes hinweiſen: 

Bereits in der Eingabe vom 7. Januar 1931 hatten wir be⸗ 
tont, daß viele Perſonen aus Furcht jede Meldung unterlaſſen. 
Der Verzicht zahlreicher Betroffener, auf Strafverfolgung der 
Täter, iſt in der Hauptſache auf dieſe Tatſache zurückzuführen, in 
der mangelndes Vertrauen in den Rechtsſchutz liegt. 

Die von der Staatsanwaltſchaft und der Polizei angeſtell⸗ 
ten Ermittelungen haben ſich nicht auf die planmäßige Organi⸗ 
ſation der ſtrafbaren Handlungen durch den Auffſtändiſchenver⸗ 
band und den Weſtmarkenverein erſtreckt, obwohl dieſe Tatſache 
von entſcheidender Bedeutung war. Die gerichtliche Sühne der 
ſtrafbaren Handlungen muß in vielen Fällen befremden. 
glauben, daß die wenig zufriedenſtellende gerichtliche Sühne die 
Folge mangelhafter Ermittelungen war. Nur in wenigen Fäl⸗ 
len find die Täter jo einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß ihre 
Beſtrafung erfolgen konnte. Die ganze Art der ſtrafrechtlichen 
Verfolgung der Terrorfülle war nicht geeignet, das Vertrauen 
feel deutſchen Minderheit in die Rechteſicherheit wieder herzu⸗ 
tellen. 

Die deutſche Minderheit erkennt an, daß die Wiedergut⸗ 
machung der Schäden, ſeitens der Behörden, im allgemeinen zu⸗ 
friedenſtellend behandelt worden iſt. Es muß aber doch feſtge⸗ 
ſtellt werden, daß in einer Anzahl ſchwerer Fälle bisher entweder 
gar keine oder eine nicht ausreichende Entſchädigung erfolgt iſt. 

j VI. 


Die Hoffnung auf normale Verhältniſſe 

Ereigniſſe jo ſchwerer Art, wie im Lerbſt 1930, wirken lang⸗ 
haltig nach. Die Wiederherſtellung verlorenen Vertrauens er⸗ 
fordert durchgreifende, weithin erkennbare Maßnahmen. An ſon⸗ 
chen Maßnahmen hat es gefehlt. Das Vertrauen der deutſchen 
Minderheit zu den Behörden iſt daher heute noch nicht vor⸗ 
handen. 

Die Sorge vor der Wiederholung gleicher oder ähnlicher 

Vorkommniſſe iſt allgemein lebendig. 

Weil die deutſche Minderheit auf das ernſteſte vom Willen, 
zur Herſtellung aufrichtig vertrauensvoller Be⸗ 
ziehungen zu den Staatsbehörden, erfüllt iſt, empfinden wir die 
Verpflichtung, ihre Auffaſſung der gegenwärtigen Verhältniſſe 
dem Völkerbundsrat, mit der Bitte zu unterbreiten, dieſe Ein⸗ 
gabe als Ergänzung der Eingabe vom 7. Januar 1931 betrachten 
und behandeln zu wollen. Der Vorſtand. gez. Alitz. 


. / y Vp A TEE HEERES FTHEN 


Schwere Bankeinbrecher werden geſucht! 

Die Kattowitzer Kriminalpolizei teilt folgendes mit: In 
der Nacht zum 19. d. Mts., drangen unbekannte Täter mit⸗ 
tels Nachſchlüſſel bei der „Bank Kredytowe“ in der Ort⸗ 
ſchaft Konski, Wojewodſchaft Kielce, ein und öffneten dort 
einen feuerſicheren Geldſchrank. Die Einbrecher wurden bei 
ihrer Arbeit geſtört und ließen an Ort und Stelle einen 
kleinen Koffer mit verſchiedenem Einbrecherwerkzeug, ſowie 
eine Flaſche Waſſerſtoff zurück. Die Täter ſind mittlerer 
Statut. Der erſte Einbrecher trug einen Mantel und grauen 
Hut. Sie flüchteten in ihren Jakettanzügen und trugen graue 
Sportmützen. Nach den Tätern wird gefahndet. 


Bedenkliche Zahlen 

Nach einer Statiſtik ereigneten ſich im Jahre 1930 in 
der Königshütte 616 verſchiedene Unfälle. Durch dieſe Un⸗ 
fälle ſind den Betroffenen 12650 Arbeitsſchichten entgangen 
und ein Lohnausfall, von insgeſamt 145 000 Zloty entſtan⸗ 
den. Hieraus iſt zu erſehen, wie hoch noch die Unfallziffern 
ſtehen, trotz aller Vorſichtsmaßnahmen. Auf den Gruben 
und Hütten dürfte die Zahl der vorkommenden Unfälle weit 
höher ſein. Darum muß die Arbeiterſchaft immermehr 
darauf bedacht ſein, ſich nach Möglichkeit vor Unfällen zu 
ſchützen, denn Geſundheit und geſunde Glieder find das Koſt⸗ 
barſte was der Arbeiter beſitzt. 


— — — — 


Geſtern hat ſich der Miniſterrat mit der Arbeitsloſen⸗ 
Boge befaßt und wählte eine beſondere Kommiſſion, die die 
orarbeiten zu treffen haben wird. Die Richtlinien für die 
Kommiſſion wurden in groben Umriſſen bereits feſtgeſetzt. 
Danach will die Regierung den Arbeitsloſen mit Lebensmit- 
teln aushelfen. Sehr viele Bauern ſind mit der Steuer⸗ 
zahlung im Rückſtande, zumal ſie kein Bargeld haben, kön⸗ 
nen ſie die Steuer nicht bezahlen. Sie werden dieſe rück⸗ 
ſtändige Steuer mit Getreide bezahlen können und da die 


Mühlen auch arge Steuerrückſtände aufweiſen, werden ſie 


dafür das Getreide mahlen müſſen. Das Mehl wird den 
Arbeitsloſen zugeführt, nur iſt man ſich vorläufig noch nicht 
im Klaren darüber, ob die Arbeitsloſen das Mehl unent⸗ 
geltlich bekommen oder ob ſie dafür etwas bezahlen ſollen. 
Es wird auch darüber geſtritten, ob man die Arbeitsloſen 
für die Lebensmitteln beſchäftigen ſoll oder nicht. Ob die 
ganze Aktion irgendwelche poſitive Erfolge zeitigen wird, 
ſteht vorläufig noch nicht feſt. 


stillegung der Glasfabrik in Orzeſche 


„Die Glasfabrik in Orzeſche wurde aus unbekannten 
Gründen eingeſtellt und die Arbeiterſchaft entlaſſen. Da 
die Einſtellung ohne Genehmigung der Behörden erfolgte, 
haben ſich die von der Entlaſſung betroffenen Arbeiter, 
zwecks 5 e an den Demobilmachungskommiſſar 
gewandt. 
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Mir! 
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iemand weiß, wo 

die Menſchen zu⸗ 

erſt auf der Welt 
Feuer angemacht haben 
und wie fie das anfine 
gen. Manche Forſcher 
glauben, die Urzeit⸗ 
Menſchen hätten lange 
Zeit hindurch das Feu⸗ 
er beſeſſen und ange⸗ 
wandt, ohne es doch 
ſelbſt bereiten zu kön⸗ 
nen. Sie wären dann 
auf gelegentlich durch 
Blitzſtrahl oder Vulkan⸗ 


Sud amerikanische Indianer 
biegen das Quirlholz, stem- 
men es dann e leder- 
geschülzte Stirn und. „leiern“, ausbruch entfachtes Feu⸗ 
bis Feuer entsteht. er angewieſen geweſen, 


das ſie ſorgſam ernähren und erhalten mußten. Die Frage 
wird kaum jemals geklärt werden. N 


Feuer anmachen iſt nicht überall ſo einfach wie bei uns, 
wo man an jeder Straßenecke Zündhölzer kaufen kann. 
Negervölker im inneren Afrika bedienen ſich noch heute eines 
ganz umſtändlichen Verfahrens. In einen Block aus weichem 
Holz wird eine Kerbe eingeſchnitten. Dann ſetzt ſich der 
Mann, und während er den Block mit den Füßen feſthält, 
reht er quirlend einen Stab aus hartem Holze in der Ver⸗ 
Hefung, bis der abgefeilte Holsſtaub zu glimmen beginnt. 
Aber damit hat man noch lange kein Feuer. Der Funke 
muß auf leicht brennbaren Stoff gebracht werden; auf 
trockenes Moos, dürres Gras oder ähnliches, wo man ihn 
ſchließlich durch Anblaſen zu einer Flamme entfacht. 


Mancherlei ſind die Arten, wie man Feuer macht, aber 
zaſt alle beruhen auf derſelben Beobachtung, daß durch Rei⸗ 
bung Wärme entſteht. Jeder, der ſchon einmal mit einem 
Nagelbohrer ein Loch in Hols bohrte, wird gemerkt haben, 
wie ſich das Werkzeug bei der Arbeit erhitzt. Das iſt es, 
was alle dieſe Leute benutzen. Man 
reibt Hölzer gegeneinander, man hat 
Vorrichtungen, um ſchabend einen Stab 
auf einem Brett zu reiben, den „Feuer⸗ 
flug“: man bewegt ſägend die Ranke 
einer Liane, einer Schlingpflanze, auf 
einem eingekerbten Bambusrohr, bis 
der Funke aufglimmt. Sehr erleichtern 
kann man ſich die Arbeit, indem man 
feinen, ſcharfkörnigen Sand dazwiſchen⸗ 
ſtreut, der die Reibung vergrößert. Er 


muß nur recht trocken ſein, ſonſt iſt 
alle Mühe umſonſt. f 
Manche Eskimos ſtemmen einen 


Stab ſo feſt gegen ein Brett und gegen 
einen tieriſchen Wirbelknochen, den ſie 
zwiſchen den Zähnen feſthalten, bis er 
ich krumm biegt. Dann drehen ſie mit 
der Hand, wie ein Zimmermann den 
Bohrer bewegt, bis der beabſichtigte 
Erfolg eintritt. Südamerikaniſche Hir⸗ 
ten, die ſich in der Einöde oft keine 
Zündhölzer verſchaffen können, ſtem⸗ 
men dabei den Stab gegen die durch 
ein Leder geſchützte Stirn und „lei⸗ 
ern“, bis ſie Feuer haben. Das ſind 
aber alles ſehr mühſame Verfahren, 
und wenn es einer fertigbringt, inner⸗ 
halb einer Viertelſtunde auf dieſe Wei⸗ 
ie ein helles Feuer anzufachen, ſo 
ſagt man von ihm, er habe die Sache 
fein heraus. 


Afrikanische Neger in kultur- 


1. Frau Nilpferd und ihr Töchterlein 
Woll'n grade baden gehn zu zwein. 
Weil ſie ſo dick ſind, tut die Flut 
Bei dieſer Hitze doppelt gut. 


ſammengepreßte Luft erhitzt. Wer einmal einen Fahrrad- 
reifen aufgepumpt hat, der weiß auch, wie heiß dabei die 
Luftvumpe wird. Durch eine ſinnreiche Einrichtung verdich⸗ 
tete man die Luft ſo lange, bis ein dünner Draht im In⸗ 
nern des Rohres zu glühen anfing. Es war reichlich um⸗ 
ſtändlich. 


„ Eine Zeitlang verſuchte man es auch mit den „Tunk⸗ 
hölzern“. Dünne Stäbchen wurden nacheinander in ver⸗ 
ſchiedene Chemikalien eingetaucht, die ſich dann zuletzt an 
der Luft von ſelbſt entzündeten. Die Gefahr dabei beſtand 
darin, daß man die Flüſſigkeiten in kleinen Behältern bei 
ſich führen mußte. Wenn etwas davon auslief, ſo konnte 
man ſich unverſehens die Kleider am Leibe anbrennen. Das 
alles iſt durchaus noch keine hundert Jahre her! 


Weil Feuer anmachen eine ſchwierige Angelegenheit war, 
ſo verlegte man ſich in vielen Fällen darauf, ſich von an⸗ 
deren, die gerade Feuer hatten, welches geben zu laſſen. Es 
war einfacher, einen glimmenden Brand vom Nachbarn zu 
holen, als mit Stahl und Stein den Feuerſchwamm angu⸗ 
ſtecken und das Fünkchen dann zu einer Flamme zu puſten. 
Aus jener Zeit hat ſich die Sitte des „Feuergebens“ ere 
halten. Noch heute bittet man ganz unbedenklich auf der 
Straße oder in der Eiſenbahn einen wildfremden, völlig 
unbekannten Menſchen um Feuer für die Zigarre. Niemand 
wird dies verweigern. Es iſt ein Ueberbleibſel aus alter 
Zeit. Da alſo das Feuer nur unter großen Mühen erzeugt 
und mit größter Vorſicht erhalten werden konnte, war es 
ein koſtbarer Beſitz und genoß ja auch faſt überall göttliche 
Verehrung. Im Tempel der Veſta zu Rom wurde ein 
ſtändig brennendes Herdfeuer von den Prieſterinnen dieſer 
Göttin, den ehrenhaften Veſtalinnen, unterhalten. 


Wir haben es heute doch leichter mit unſeren Zünd⸗ 
hölzern, als es unſere Vorfahren hatten. Ein einziger 
Strich — — und das Holz flammt auf. Es geht eigentlich 
zu leicht, denn ſchon manchmal iſt durch unbeobachtet 
ſpielende Kinderhände ein Brand entfacht und großes Un⸗ 
glück veranlaßt worden. ö 


Ob man wohl in fünfzig oder hundert Jahren wieder 
noch andere Feueranzünder benutzen wird als unſere Streich⸗ 
hölzer? Das Benzinfeuerzeug iſt ſchon ein Hinweis darauf, 
und das „unverbrennbare“ Zündholz, das kürzlich erfunden 
wurde, zeigt ebenfalls, daß der Menſchengeiſt nicht ruht 
und raſtet, ſondern immer noch bequemere, billigere und 
zuverläſſigere Methoden erſinnt. RN, 


Panne am Nil. 


Ein völlig unbekanntes 


rt 


2. Doch unterwegs, da treffen fie 


Das kann zwar ganz entſetzlich ſchnaufen, 
Doch weder vor- noch rückwärts laufen. 


DER TAUCHER, UND DIE 
Halfische 
EN gefährliches Erlebnis hatte ein Taucher an der Süd⸗ 


küſte der Vereinigten Staaten, im Golf von Mexiko. 
Sport- Motorboot 


In der Nähe der Stadt Galveſton (Texas) war ein 
porte geſunken, das bei ſeiner Fahrt von 
ſtürmiſchem Wetter überraſcht und vollgeſchlagen war. Es 


Der Mann war in einer sehr bedrängten Lage 


lag in kaum acht Meter Waſſertiefe auf einer Sandbant 
und ſollte geborgen werden. 

Der Taucher Hollowood Hall ging von einem ſchwim⸗ 
menden Floß aus hinab und befeſtigte die Ketten der Hebe⸗ 
vorrichtung unter dem Rumpfe des kleinen Fahrzeugs. 
Er war eben damit fertiggeworden, 
als er einen Stoß gegen ſeinen linken 
Arm verſpürte. Sich umwendend ge⸗ 
wahrte er einen rieſigen Haifiſch, der 
die ihm ungewohnte Erſcheinung eines 
tauchenden Menſchen neugierig unter⸗ 


5 Jugſt ;: . ga 

BEN Entſetzt ſuchte Hall ſich auf die 

andere Seite des Motorbootes zu ret⸗ 

ten und rannte dabei gegen eine eben 

R heranſchießende dunkelgraue Maſſe — 
einen zweiten Haifiſch! 

Sofort gab der zu Tode erſchrockene 
Mann das Zeichen zum Aufwinden, 
Er war noch keinen Meter emporge⸗ 
ſtiegen, als ſich das eine der Unge⸗ 
heuer auf den Rücken warf, um nach 
Halls Beinen zu ſchnappen. Nun riß 
der Mann den Dolch mit der Säge, 
den jeder Taucher bei ſich trägt, aus 
dem Gürtel und ſtieß wütend um ſich. 

Zappelnd, nach allen Seiten tretend 
und ſtechend, hing er am Seil, von 
den Raubfiſchen umkreiſt, die nicht recht 
zu wiſſen ſchienen, wie ſie es anfangen 
ſollten, das vorher nie geſehene Weſen 
zu ihrer Beute zu machen. 

Zum Glück zögerten die Haie zu 
lange, der ſchwer bedrohte Taucher 
wurde emporgezogen und gerettet. Die 
beiden Fiſche aber trieben ſich ſo lange 
um das Fabrzeug herum, bis ſie, von 
einigen Flintenſchüſſen getroffen, un⸗ 
terſanken. Das Motorboot wurde ſpä⸗ 
ter geborgen. 

Ein Perlenfiſcher, der einmal von 
zwei Haifiſchen angegriffen wurde, 
ſchwamm und tauchte ſo geſchickt, daß 
er ſeinen gefährlichen Gegnern von un⸗ 
ten ber den Bauch mit einem Dolch 
aufſchlitzen und ſie auf dieſe Weiſe 
kampfunfähig machen konnte. Der Hai, 
beſonders der raubgierige Menſchen⸗ 
hai, gehört wie auch das Krokodil 
zu denjenigen Lebeweſen, mit denen 
der Jäger kein Mitleid kennt und die 
er genau ſo grimmig verfolgt, wie fie 
ſelber dem Menſchen nachſtellen. 


Vieh, 


3. Frau Nilpferd, tapfer wie ihr Mann, 4. Doch weil der Feind ſich gar nicht rührt, 


fernen Distrikten reiben Feu- 


er durch pflügende Bewe- Nimmt ſpornſtreichs ihren Gegner an, Wird's einmal andersrum probiert. 
gung eines Holzes in einer Um kühn ihn aus dem Feld zu ſchlagen. Frau Nilpferd ſtemmt mit Rieſenkraft — 
Rille Den Reiſenden wird ſchwach im Magen. Hurra! Sie hat es gleich geſchafft! 


Buderraͤtſel. 


Bei uns in Europa wurde bis um 


die Mitte des vorigen Jahrhunderts NN 
ulgemein Stahl und Stein zum Feuer⸗ 0 a — 
machen benutzt. Man ſchlug fie gegen⸗ e 
einander und fing den Funken auf ee 2 
ſogenanntem Feuerſchwamm auf. Das e . 
iſt ein filziger, an Baumrinde Wade 0 23 
ſender Pils, den man trocknen und Uu W | 

weichklopyfen muß, der aber dann die | a! 
Eigenſchaft beſitzt, einmal entzündet ) 1 m} 4 

ſehr ſchön weiterzuglimmen. Erſt in — 7 a 
der zweiten Hälfte des vergangenen 8 — — 
Jahrbunderts wurde der Gebrauch der 7 2 e ee . . 
Zündhölzer allgemein. Aber ſie waren 5 E wu 


damals noch lange nicht jo wie unſere 


heutigen. Mit Schwefel und Phosphor 5. Das Rad iſt aus dem Sand befreit. 6. Nun ſehn Frau Nilpferd und ihr Kind, 


bereitet, entzündeten ſie ſich manchmal Der Motor tritt in Tätigkeit. Daß dieſer Gegner Raum gewinnt. 
auch unbeabſichtigt, und im Gebrauch Das Auto rollt, das Nilpferd drückt, „Lauf nur!“ So denken ſie apathiſch 


Die Reiſenden ſind ganz entzückt. „Wir ſind ja leider jo aſthmatiſch!“ 


verbreiteten ſie einen abſcheulichen Ge⸗ 


ruch. 

Ehe unſere Streichhölzer ſich eine Dann ziehn fie beide ihren Pfad 
führten, wurden allerlei Arten der Hinab zum Nil ins fühle Bad Die Anfangsbucn. 
Feuererzeugung verſucht. Man baute Und wälzen ſich in Schlamm und Wonne, e ee Diode e den 


das „pneumatiſche Feuerzeug“. Es be⸗ Und hoch vom Himmel brennt die Sonne. 


5 Namen eine 51 . 5 
ruhte auf dem Umſtande, daß ſich zu⸗ H. D. en Süddeutschen Stadt. 


‚Wie heißt‘ sie? 


Pleß und Umgebung 


Tragiſches Geſchick. 
Nach langer ſchwerer Krankheit verſchied am Mittwoch, den 
19. d. Mis., im hieſigen Krankenhauſe die Gattin des Schulleiters 
Mandzel von der Schießhausſchule. Die Beerdigung findet 
Sonnabend, den 22. d. Mts., vormittags 9,15 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe aus ſtatt. 


Regiſtrierung der 18 jährigen. 

Von der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung wird bekanntge⸗ 
geben, daß in der Zeit vom 1. bis zum 30. September im 
hieſigen Magiſtratsgebäude eine Regiſtrierung aller männ⸗ 
lichen Perſonen aus der Stadt Pleß, die im Jahre 1913 ge⸗ 
boren ſind, ſtattfindet. Wer ſich nicht zur Regiſtrierung mel⸗ 
det, wird mit einer Geldſtrafe bis zu 500 Zloty oder einer 
Arreſtſtraſe bis zu 6 Wochen itraft. 


H und J find an der Reihe. 
Die Verkehrskarteninhaber mit den Anfangsbuchſtaben 
9 and J müſſen ihre Karten zur Erneuerung beim Magi⸗ 
ſtrat einreichen. Die Bun läuft bis zum 30. d. Mts. Wer 
leine Karte bis zu dieſem Termine nicht einreicht, geht der 
ante der Verkehrskarte mit dem 31. Dezember d. Is. 
verluſtig. 


Bürgermeiſterwahl in Alt⸗Berun. 

Am Sonnabend, den 22. d. Mt., nachmittags 5 Uhr, iſt die 
Stadtverordnetenverſammlung zu einer Sitzung einberufen wor⸗ 
den, in der das neue Stadtoberhaupt gewählt worden iſt. Eine 
bereits früher vorgenommene Wahl wurde aus formalen Grün⸗ 
den für ungültig erklärt. 


Das Betreten der Deiche iſt verboten. 

Das Publikum wird darauf aufmerkſam gemacht, daß das 
Betreten der Dämme und Deiche beim Bade Goczalkowitz ſtreng 
verboten iſt. Die Teichwärter ſind angewieſen, das dort ſpa⸗ 
zierengehende Publikum zurückzuweiſen. In beſonderen Fällen 
wird es ſich empfehlen von Fall zu Fall eine ſchriftliche Genehmi⸗ 
90 der Fiſchereiverwaltung und der Deichhauptmannſchaft ein⸗ 
holen. 0 


Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 

Der Geſellenverein hielt am Mittwoch, den 19. d. Mts., im 
Hotel „Pleſſer Hof“ eine ordentliche Mitgliederverſammlung ab. 
Der Vorſitzende, Rendant Schnapka, leitete die Sitzung mit einem 
kurzen Hinweis auf die Bedeutung des Feſtes Mariä Himmel⸗ 
fahrt ein. Dann befaßte ſich die Verſammlung mit der Vorbe⸗ 
reitung der Tagung der Geſellenvereine des Teſchen⸗Bielitzer 
Verbandes, die am 6. September in Pleß ſtattfinden wird. Das 
Programm dieſer Tagung ſieht vor: 2 Vorträge, hierauf Teil⸗ 
nahme an der Veſperandacht. Die Jugendgruppen Pleß und 
Bielitz werden auf dem Sportplatz Wettkämpfe zum Austrag 
bringen. Anſchließend wird den fremden Gäſten der Pleſſer 
Park gezeigt. Die Tagung wird mit einem Theaterſtück und 
einem Tanzkränzchen beichlofen. 


Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. 
80 Der Kirchenchor hat ſeine Ferien beendet. Die erſte 
Probe, findet Montag, den 24. d. Mt., abends 8 Uhr, im 
Pleſſer Hof ſtatt. Die Chorleitung wird es freudig be⸗ 
grüßen, wenn nicht nur die alten Salter ſich wieder voll⸗ 
zählig einfinden, ſondern auch neue Sänger ſich beim Kir⸗ 
chenchor melden werden. 


-Für die ehemaligen Pleſſer Ulanen. 

Der Verlag Tradition, Wilhelm Kolbe, in Berlin hat unier 
dem Titel „Geſchichte des Ulan-Regiments von Katzler (Schle⸗ 
ſiſches) Nr. 2 1745—1919“ ein Buck herausgebracht, das allen 
ehemaligen Soldaten dieſes Regimentes viel Freude machen 
wird. Als ehemalige Garniſonſtadt der 2. Schwadron dieſes 
Regimentes wird das Buch in Pleß viele Freunde finden. In 
den Illuſtrationen finden wir auch ein Bild der Pleſſer Kaſerne. 
Die Jahre der Gründung des Regiments, das, entſtanden aus 
den Formationen der Bosniaken, Tartaren und Towarczys, ſchon 
im Siebenjährigen Kriege in der Armee Friedrich des Großen 
Lorbeeren an ſeine Standarte haftete, die Freiheitskriege, 1866 
und 1870/71 ziehen vorüber. Einen beſonders breiten Raum 
nehmen in dem Buche die Schilderungen des Weltkrieges ein. 
Dem Werk beigegeben ſind eine Fülle von Kriegsphotos, Karten⸗ 
ſlizzen, Originalzeichnungen des bekannten Kriegsmalers Erich 
R. Döbrich⸗Steglitz, eine Ehrentafel der Gefallenen. Das Buch 
repräſentiert ſich in den Farben des Regiments, in ſchmuckem 
Ganzleinenband und kann zum Preiſe von 30 Zloty durch unjere 
Buchhandlung bezogen werden. 


Wiederaufnahme des Unterrichtes. 
Alle hieſigen Lehranſtalten nehmen am Dienstag, den 1. 
September den Unterricht wieder auf. 


Für Touriſten. 

Vom Beskidenverein wird mitgeteilt: Es iſt in der 
letzten Zeit wiederholt vorgekommen, daß Touriſten, beſon⸗ 
ders im Babia⸗ und Pilskogebiet die Landesgrenze über: 
ſchritten haben und auf dem tſchecho⸗ſlowakiſchen Gebiet von 
Zollbeamten angehalten und wegen ungenügender Legiti⸗ 
mationspapiere zurückverwieſen wurden. Es iſt bisher noch 
nicht bekannt geworden, aus welchen Gründen die tſchechi⸗ 
ſchen Beamten die frühere liberale Haltung aufgegeben 
haben. Es wird darum den Touriſten im Grenzgebiet nahe⸗ 
gelegt, ſich bei ihren Wanderungen nur an ſolche Wege zu 
halten, die innerhalb des polniſchen dn lden liegen, 
da die Ueberſchreitung der Grenze ohne gültigen Ausweis 
ſtrafbar iſt. 


Goktkesdienſtordnung: 


Sonntag, den 23. Auguſt. Katholiſche Kirchengemeinde: 
6% Uhr: ſtille heilige Meſſe; 71, Uhr: polniſches Amt mit 
Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt 
mit Segen zu Ehren der Mutter Gottes als Dankſagung für die 
Familie Piszezek; 10%, Uhr: polnische Predigt und Amt mit 
Segen; 3 Uhr nachmittags: Veſperandacht für die Mitglieder 
des Katholiſchen Geſellenvereins. 3 

Evangeliſche Gemeinde Pleß: ‚au 
dienſt; 9 Uhr: deutſche Abendmahlsfeier; 
Hauptgottesdienſt. 
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Verantwortlicher Redakteur; Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. z gr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


7%, Uhr: polniſcher Gottes⸗ 
10 Uhr: deutſcher 


Gewiſſenloſe Menſchen vor dem Richter 


Gauner bringen Stellungsſuchende um ihr letztes Held — Das, Handelshaus“ 
in der Luft — 2 Jahre Gefängnis — Die Geſchüdigten wollen ſich rüchen 


Wegen großer Kautionsſchwindeleien wurde vor der 2. 
Ferienſtrafkammer des Landgerichts Kattowitz gegen den 
Joſef Gojny aus Kattowitz und Theofil Palla aus Schoppi⸗ 
nitz verhandelt. Die beiden Angeklagten eröffneten auf der 
ulica Mlynska in Kattowitz die Firma „Polsko⸗Francuski 
Dom Handlowy“ und inſerierten in den Zeitungen, daß 
mehrere Poſten, gegen Stellung von Kautionen, in Beträgen 
von 500 bis 3000 Zloty, bei dieſer Firma zu beſetzen wären. 
Es meldeten ſich auch eine Reihe von Perſonen, welche die 
geforderte Kautionsſumme hinterlegten. 

Sie wurden als Buchhalter, Kaſſierer, Reiſende uſw. 

beſchäftigt, obgleich die beiden Kompagnons ein ausgie⸗ 

biges Arbeitspenſum zuzuweiſen, nicht in der Lage 

waren. 

Ein Teil dieſes Perſonals wurde auch beauftragt, ſich in 
die umliegenden Ortſchaften zu begeben und Adreſſen zu 
ſammeln. Es verging eine verhältnismäßig kurze Zeit und 
die Betrogenen merkten bald, daß irgend etwas bei dieſer 
merkwürdigen Firma nicht klappen wollte. Als es gar zu 
ſchweren Differenzen an den fälligen Gehaltstagen kam und 
es ſich ferner zeigte, daß Going und Palla die hinterlegten 
Kautionsſummen als „Dienſtaufwandsgelder“ angeſehen und 
verbraucht hatten, wurde von den, um ihre Spargroſchen ſo 
arg betrogenen Leuten, Strafanzeige erſtattet und die bei⸗ 
den Schwindler in Haft genommen. Nach einiger Zeit wurde 


Palla wegen Erkrankung wieder auf freien Fuß geſetzt. Bei 
dem gerichtlichen gen Fit erklärten die Beklagten, daß es 
ſich bei der fraglichen Firma um ein ganz ſolides Unterneh⸗ 
men handelte und 

das eigentliche Geſchäftshaus in Frankreich 
ſeinen Verpflichtungen, gegenüber der Kattowitzer Zweig⸗ 
ſtelle, nicht nachgekommen ſei. Palla behauptete weiter, daß 
er ſelbſt durch das unfaire Verhalten des Hauptunternehmens 
um mehrere Tauſend Zloty geſchädigt worden ſei. 

Die Verhandlung in dieſer Betrugsſache dauerte meh⸗ 
rere Stunden hindurch, weil eine 7 Anzahl von Zeu⸗ 
gen, darunter meiſt Geſchädigte, verhört wurden, durch deren 
Ausſagen die . ſchwer belaſtet wurden. Das 
Gericht diktierte dem Gojny und Palla, deren Schuld ein⸗ 
wandfrei feſtſtand, 

je 2 Jahre Gefängnis. 

Außerdem wurden den beiden Angeklagten die bürgerlichen 
Ehrenrechte für die Zeitdauer von 5 Jahren abgeſprochen. 
Nach Schluß der Verhandlung kam es auf dem Gerichtskor⸗ 
ritor zu erregten Szenen, da ſich einige der Geſchädigten auf 
die Angeklagten warfen und dieſe tätlich angriffen. Ein 

Zolizeibeamter, welcher den Gojny nach der Zelle zu bringen 
hatte, trieb die aufgeregten Leute ſchließlich zurück, ſo daß 
der Abtransport erfolgen konnte. 


In den Apotheken werden die Rezepte 
nicht mehr zurückgegeben 


Neue Verordnung des Innenminiſteriums) 


Am 26. Juli 1931 trat in den Apotheken die neue Ver⸗ 
ordnung des Miniſteriums des Innern in Kraft, die ein⸗ 
ſchneidende Aenderungen mit ſich brachte. Da manche hier⸗ 
von auch das Publikum betreffen, ſo dürfte es wohl zweck⸗ 
mäßig ſein, die Wichtigſten hiervon bekannt zu geben. 

Von nun an müſſen alle Rezepte in den Apotheken 
zurückbehalten werden, während den Patienten eine Ab⸗ 
ſchrift ausgefolgt wird. Rezepte, die Medikamente für inner⸗ 
lichen Gebrauch enthalten, werden auf weißem, ſolche für 
äußerlichen Gebrauch auf orange, und ſolche für Injektio⸗ 
nen auf blauem Papier kopiert. Dieſe Kopien haben den 
gleichen Wert, wie die Originale und kann jederzeit eine 
Wiederholung darauf erfolgen. 

Auf den Rezepten muß der Name und der Wohnort des 
Arztes ſowie auch des Patienten gut leſerlich angegeben 
ſein. Da Rezepte, die dieſer Vorſchrift nicht entſprechen, 
nicht ausgefolgt werden dürfen, ſo werden beſonders die 
Herren Aerzte, welche eine unleſerliche Unterſchrift haben, 
gut tun, ſich — wie dies ſchon viele Aerzte gemacht haben — 
eine Stampiglie anzuſchaffen, damit die Anterſchrift leicht zu 
entziffern iſt. Aber auch für das Publikum wird es von 
Vorteil ſein, immer gleich dem Arzt Name und Wohnort 
anzugeben, um unerquicklichen Scherereien in der Apotheke 
aus dem Wege zu gehen. Ebenſo mögen alle, die eine 


deutſche Gebrauchsanweiſung wünſchen, dies dem Arzt oder 
Apotheker bekannt geben, da die Gebrauchsanweiſung in 
polniſcher Sprache geſchrieben ſein muß, auf Wunſch aber 
auch in deutſcher Sprache hinzugefügt werden kann. Da der 
Apotheker bei ſtrengen Strafen verpflichtet iſt, die geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften einzuhalten, ſo wolle das Publikum über⸗ 
zeugt ſein, daß die Apotheker, nicht um Schwierigkeiten zu 
machen, ſich ſtreng an die Vorſchriften halten, ſondern, daß 
ſie hierzu gezwungen ſind. Wenn Publikum und Apotheker 
emeinſam trachten werden, die ſich anfänglich ergebenden 
Schwierigkeiten zu beſeitigen, ſo wird ſich in kurzer Zeit die 
neue Vorſchrift eingelebt haben. Ä 5 
Ganz bejonders wichtig ijt es, dem Apotheker immer die 
nötige Zeit und Ruhe zum Anfertigen der Rezepte zu laſſen 
(ſelbſt das einfachſte Rezept braucht einige Zeit zur An⸗ 
fertigung), denn nur auf dieſe Weiſe kann eine tadelloſe An⸗ 
fertigung gewährleiſtet werden. Genau ſo wie kein Kranker 
einem Arzt ſagen wird, bitte mich ſchnell zu unterſuchen, 
ebenſo ſoll bei der Anfertigung eines Rezeptes dem Apo⸗ 
theker die notwendige Zeit gelaſſen werden. i 
Nähere Auskünfte über die Einzelheiten der neuen 
Verordnung (Numerierung der Rezepte, Anbringen der 
| Sebraussanweilung ujw.) werden gerne in jeder Apotheke 
erteilt. 5 
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Aus der Vojewodſchaft Schleſien 
N Das neue Telephonbuch 

In dieſen Tagen haben die Kattowitzer Telephonteil⸗ 
nehmer das neue große Telephonbuch erhalten. Es koſtet 
2,50 Zloty und ſoviel iſt es auch wohl wert, obwohl diesmal 
Be e im neuen Telephonbuch ganz überſehen 
wurde. 

Es iſt ein wichtiges, beſſer noch gewichtiges Buch. Man 
'häßı es auf eta drei Pfund. Somit iſt es als Brief⸗ 
beihwecer gut zu beyutzen, als Wurfgeſchoß, als Makulatur. 
Damit dürfte man durchgreifende Erfolge erzielen. 

Als Makulatur? Altpapier? Zum Teil iſt dieſes 
neue Telephonbuch bereits Makulatur; denn, verehrter 
Leſer, richte dich bitte nicht nach dem Poſttarif, der in dem 
Telephonbuch enthalten iſt; er iſt längſt überholt! 
Sonſt hat das Buch aber tatſächlich ein ſtattliches Aus⸗ 
ſehen. Wenn man es noch hübſch einbinden läßt, dürfte 
es ein gutes N in jedem auf breite Buchrücken be⸗ 
dachten Bücherſchrank abgeben. Das Format iſt eher groß 
als handlich zu nennen und ſteht in n Gegenſatz 
zu der Größe der Schrift; die iſt nicht ſonderlich leſerlich. 

Aber wie dem auch ſei: Es ſind alle Orte Polens in 
dem Buche verzeichnet. Wollen Sie z. B. wiſſen, welche 
Nummer die Selterwaſſerfabrik Bader in Andrychow hat? 
— Nr. 49. Rufen Sie mal an und laſſen Sie ſich einige 
Flaſchen von da kommen. 
en Krakau. Das 10 N 

tationsnamen. Und das C bedeuten 
Station. 

L bedeutet Wochentagsdienſt von 8—12 und 15—18 
Uhr, an Sonn- und Feiertagen von 9—11 und 15—16 Uhr; 

C heißt wochentags in der Zeit vom 1. April bis Ende 
September von 7—21 Uhr, vom 1. Oktober bis Ende März 


das Kr. vor dem 
ie Dienſtzeit der 


von 8—21 Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8—12 und 


von 15—18 Uhr; 

N/2 von 7—24 Uhr; 

N Tag⸗ und Nachtdienſt; 

L/BC während der Badeſaiſon von 8—21, ſonſt von 
8—12 und 15—18 Uhr. 

Die Direktions⸗Abkürzungen ſind folgende: 

Wr — Warſchau 


Pz — Poſen 
Kr — Krakau 
Wl — Wilna 


Lw — Lemberg 

Lb — Lemberg 

Kt — Kattowitz 

Bd — Bromberg 5 

Paſt — Poln. Telephon-Akt.⸗Geſellſch. 

Es iſt alſo kein Buch mit ſieben Siegeln, ſondern nur 
mit vielen Abkürzungen, ein intereſſantes Buch. Kennen 
Sie Chorkowka? In Chorkowka, in der Wofjewodſchaft 
Lemberg gelegen, gibt es nur ein Telephon. Das trägt die 
Nr. 1 und befindet ſich beim Polizeipoſten. Der Polizei⸗ 
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Andrychow liegt im Bereich der 


poſten kann in Chorkowka mit niemandem telephonieren. 
Er führt nur Ferngeſpräche. Beſſer geht es ſchon dem 
Polizeipoſten in Chojno (Nr. 1), im Wilna⸗Gebiet; der kann 
ſich wenigſtens telephoniſch mit dem Gemeindeamt (Nr. 2) 
unterhalten. 5 

Man kann viel erfahren aus dieſem Telephonbuch. 

Na 24 Herr Jan Pryder die Nr. 4 in Daledo hat, Herr 

muel Auſter die Nr. 5 in Glogow, die Förſterei Gluchow 
die Nr. 6, Herr Joſef Epſztajn die Nr. 24. in Lowicz. Man 
kann viel erfahren. 

Aber, wenn man auch in Lowicz, in Daledo, in Glogow 
und in Gluchow nichts zu ſuchen hat, zum Donner .., mit 
Warſchau hat man doch gelegentlich zu tun. Wadowice 
gibts, Wapno, Warez, Wargowo, Warka, Warlubie auch. 

„Warſchau ... Warſchau auch! Aber die Telephon⸗ 
Abonnenten ſind da nicht angegeben! Dafür gibt es ein 
beſonderes Telephonbuch. . Preis 2,50 Zloty. 

Aergerlich will man das ſchöne neue Buch zuſchlagen. 
Da lieſt man noch ſo ſchöne Ratſchläge, die muß man erſt 
einmal auswendig lernen: 0 

Während des Gewitters darf man nicht telephonieren! 
Bei Ferngeſprächen muß man laut, langſam und deut⸗ 
lich ſprechen und den Schalltrichter direkt vor den Mund 
und nicht unters Kinn, an die Seite uſw. halten. 

Man darf den Hörer, wenn er nicht gebraucht wird, 
nicht neben die Telephongabeln legen. \ 


Da ſchlägt man denn doch die Schwarte zu und fragt 


ſich beluſtigt, wem das Telephonbuch denn das alles ſagt. 


Verlorengegangene Militärpapiere 
. find anzumelden 1 
Seitens des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes wird be⸗ 
kaunt gegeben, daß alle militärpflichtigen Perſonen, deren 
Militärpapiere abhanden gekommen find, hierüber ſofort 
Anzeige bei der zuſtändigen Polizeiſtelle zu erſtatten haben. 
Dortſelbſt wird dem Verlierer eine diesbezügliche Beſcheini⸗ 
gung ausgeſtellt. Danach muß eine Veröffentlichung im 
ojewodſchaftsamtsblatt von dem Verlierer auf deſſen 
Koſten vorgenommen werden. Späterhin ſtellt die Militär⸗ 
behörde, in dieſem Falle die P. K. U. (Bezirkskommando) in 
Kattowitz bei Vorlegung der polizeilichen Beſcheinigung und 
des Abſchnitts des Wojewodſchaftsamtsblattes, in welchem 
die Veröffentlichung erfolgte, Duplikatpapiere aus. Perſo⸗ 
nen, welche ein Armenatteſt beibringen können, werden 
davon entbunden, die Veröffentlichung im Amtsblatt vor⸗ 
zunehmen. 


Die Arbeitsgemeinſchaft 
lehnt den Schiedsſpruch ab 


Geſtern fand in Königshütte eine Sitzung der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft ſtatt, um zu dem Schiedsſpruch des Schlichtungs⸗ 
ausſchuſſes über die Lohnſtreitfrage in der Eiſenhütten 
Stellung‘ zu nehmen. Nach einer längeren Debatte lehnte 
die Arbeitsgemeinſchaft einſtimmig dem Schiedsspruch ab. 


f 


Kattowitz und Umgebung 
Betr. die Verlängerung der Verlehrskarten! 

Die Polizeidirektion in Kattowitz ſieht ſich veranlaßt, ſämt⸗ 
liche Verkehrskarteninhaber innerhalb des Bereichs von Groß⸗ 
Kattowitz aufzufordern, die näher feſtgeſetzten Termine zwecks 
Ablieferung der Verkehrskarten zum Zwecke der Verlängerung. 
ſtrilt einzuhalten. Gegenwärtig ſind die Verkehrskarten mit den 
Nummern 20000 bis 30 000 bei den zuſtändigen Polizeikom⸗ 
miſſariaten abzugeben, woſelbſt die Verkehrskarten nach Erle⸗ 
digung aller Formalitäten wieder abzuholen ſind. Die Abfer⸗ 
tigung erfolgt täglich in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 3 
Uhr nachmittags. Die Verkehrskarteuinhaber werden noch dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß ſie für die Verlängerung der Ver⸗ 
lehrskarte eine Gebühr von 2 Zloty zu entrichten haben. 


Handwagen verſchwunden. Aus einer Hofanlage auf der ul. 
Teatralna in Kattowitz, wurde, zum Schaden der Firma „Salz 
vator“, ein zweirädriger Handwagen, grünlackiert, im Werte von 
125 Zloty, geſtohlen. Vor Ankauf wird gewarnt. 

Kindesleiche auf dem Friedhof. Auf dem katholiſchen Fried⸗ 
hof, an der Gliwicka in Kattowitz, wurde auf dem Grabe 229 
eine Neugeburt, männlichen Geſchlechts, vorgefunden. Das Kind 
war tot und befand ſich in einem Schuhpappkarton. Man ſchafſte 
die Kindesleiche nach der Totenhalle des ſtädtiſchen Spitals. 

Der „Liebhaber“ findet ſich immer ein. Ein gewiſſer Sta⸗ 
nislaus Swieka aus Bobrownik, Kreis Bendzin, ließ auf der ul. 
Plebiscytowa in Kattowitz für kurze Zeit fein Fahrrad unbeauf⸗ 
ſichtigt zurück. Als er wiederkam, fand er es nicht mehr vor, da 
ein „Liebhaber“ damit längſt davongeradelt war. Es handelt 
ſich bei dem geſtohlenen Fahrrad um die Marke „Lucznik“, Nr. 
27 657, im Werte von 350 Zloty. 

Zalenze. (Laſtaulo fährt gegen elektriſchen 
Leitungsmaſt.) Auf der ulica Wofciechowskiego prallte 
ein Laſtauto der Fürſtlichen Brauerei Tichau gegen einen elel⸗ 
triſchen Leitungsmaſt, welcher umgelegt wurde. Perſonen ſind 
bei dieſem Verkehrsunfall nicht zu Schaden gekommen. Das 
Auto iſt nicht beſchädigt worden. 

Schnell gefaßt. Zum Schaden der Firma Salvator wurde 
aus einer Hofanlage auf der Teatralna ein zweirädriger Hand⸗ 
wagen geſtohlen. Die Polizei ermittelte inzwiſchen als Täter 
einen gewiſſen Johann Kl., welchem der Wagen wieder abge⸗ 
nommen worden iſt. N 


Wenn die Lenker unachtſam find. Eine Karambolage zwi⸗ 
ſchen einem Perſonenauto und einem Fuhrwerk ereignete ſich 
auf der Brynower Chauſſee. Der Zuſammenprall war ſo ſtark, 
daß Auto und Fuhrwerk arg beſchädigt wurden. Perſonen ſind 
zum Glück nicht verletzt worden. Die Schuld tragen Chauffeur 
und Kutſcher, da es beide an der erförderlichen Achtſamkeit 
fehlen ließen. 

Nadlerpech. Auf der 3⸗go Maja wurde der Radſahrer 
Walter Krantz aus Kattowitz von einem Fuhrwerl angefahren 
und leicht verletzt. Nach Erteilung erſter Hilfe konnte der Vers 
letzte den Heimweg antreten. Der Unfall wurde von dem Fuhr⸗ 
werkslenker verſchuldet, welcher nicht in der vorſchriftsmäßigen 
Fahrtrichtung gefahren iſt. 


Königshütte und Umgebung 

Auch eine Folge der Arbeitsloſigteit. In der Wohnung des 
Invaliden Franz M., an der ulica Bytomska 22, kam es in den 
geſtrigen Abendſtunden zwiſchen dem Wohnungsinhaber und 
ſeinem 34 Jahre alten Sohn Karl, zu einem Streit. Als ſich 
hierbei der Sohn auf den Vater ſtürzte und ihn zu würgen ver⸗ 
ſuchte, gelang es ihm, ſich den Armen des Sohnes zu entreißen. 
In der Aufregung griff der alte Mann zu einem Meſſer und 
brachte ſeinem Sohne eine ſchwere Verletzung bei. Die erſchtie⸗ 
nene Polizet ordnete die Ueberführung des Schwerverletzten in 
das ſtädtiſche Krankenhaus an. 

Das Geld behalten, die Dokumente weggeworfen. Ein 
Briefträger des hieſigen Poſtamtes fand auf ſeinem Dienſtwege 
im Gebäude des Finanzamtes an der ulica Dr. Raſtla eine 
Ledertaſche mit verſchiedenen Dakumenten, auf den rumäniſchen 
Staatsangehörigen Georg Faur lautend. Nach den polizeilichen 
Ermittelungen wurde dem Rumänen die Taſche auf der Fahrt 
nach Königshütte im Eiſenbahnzuge geſtohlen. Während der 


unbekannte Dieb den Geldinhalt von 509 Lire für ſich behielt, 
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„Anzeiger für den Kreis Dich". 


Abbau der Akkordſätze 
in der Eiſeninduſtrie 


Der Herr Ober-Arbeitsinſpektor, Klott, vom Arbeits⸗ 
miniſterium, der angeblich jeine Reiſe nach Kattowitz ange⸗ 
treten hat, iſt nicht nach Kattowitz gekommen. Wahrſchein⸗ 
lich hat man ſich in Warſchau noch im letzten Moment die 
Sache überlegt und die Reiſe wurde nicht angetreten. Die 
Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes, welche am Mittwoch 
ſtattfinden ſollte, wurde wegen der angekündigten Neije dis 
Herrn Oberarbeitsinſpektor Klott aufgehoben. Nachdem 
aber die Ankunft Klotts ausgeblieben iſt, wurde für geſtern 
die Sitzung feſtgeſetzt, die ſich mit der Lohnſtreitfrage in 
den Eiſenhütten befaßte. Der Schlichtungsausſchuß hat die 
Akkordſätze geprüft und fie, wie folgt, abgebaut. 

1. In den Koksanſtalten und der Zentrale für Gasgenera⸗ 
toren in der Bismartkhütte wird der Akkordſatz um 10 
Prozent abgebaut. a 

2. In den Betrieben der Hochöfen und der Verwertung der 
Hochofenſchlacke, als auch den Betrieben für Förderung 
Ey i werden die Allordfäge um 15 Prozent abge: 

aut. 

3. In den Siemensſtahlwerken, den Rohrwalzwerken ohne 
Nähte, Bandagen und Serienfabrikate, werden die 
Löhne um 18 Prozent abgebaut. 0 


entledigte er ſich ſofort nach dem Verlaſſen des Bahn ofes der 
Taſche, indem er ſie mit den Dokumenten in das Finanzgebäude 
warf. 

Ausfindig gemachter Dieb. Vor einigen Tagen wurde in der 
Wohnung der Frau Anna Zoglowek an der ulica Nomiarki 1! 
ein Einbruch verübt und ihr ein Geldbetrag, in Höhe von 350 
Zloty, entwendet. Der Königshütter Polizei gelang es den 
Täter in der Perſon eines gewiſſen A. S., der einmal in den 
Hauſe gewohnt hat, ausfindig zu machen. Ein Teil des Geldes 
wurde bei ihm noch vorgefunden. 

Immer wieder das Meſſer. Zwiſchen einem gewiſſen Joſef 
N. und Joſef Sz. kam es in der geſtrigen Nacht an der ulica 
Ligota Gornicza zu einem Streit, der ſchließlich in eine Meſſer⸗ 
ſtecherei ausartete. Hierbei wurde N. von ſeinem Gegner mehrere 
Male mit einem Meſſer geſtochen und mußte im bedenklichen 
Zuſtande in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. Die 
erſchienene Polizei machte der Schlägerei ein Ende und übergab 
den Meſſerſtecher der Gerichtsbehörde. 

Eine falſche Kontrollbeamtin. Bei der Polizei brachte die 
Händlerin Joſefa Wiedera aus Königshütte zur Anzeige, daß 
‘eit einiger Zeit eine gewiſſe T. M. aus Königshütte ſich als 
Kontrollbeamtin ausgab, welche die von der W. in den öffent⸗ 
lichen Handel ausgeſchickten Eiswagen, einer Kontrolle unter⸗ 
zog. Wie nicht anders zu erwarten war, ſtellte die falſche Kon⸗ 
trollbeamtin jedesmal Uebertretungen der hygieniſchen Vorſchrif⸗ 
ten feſt und ließ ſich, auf Grund der Möglichkeit der Sofort⸗ 
beſtrafung, die Strafe an Ort und Stelle bezahlen. Erſt, nach⸗ 
dem ihr das betrügeriſche Manöver gelungen war, ſchöpfte die 
Händlerin Verdacht und erſtattete Anzeige. 


Siemianowitz und Umgebung 

Verkehrsunfall. Am Freitag nachmittags ereignete ſich auf 
der Chauſſee zwiſchen Baingow und Laurahütter ein nicht alltäg⸗ 
licher Verkehrsunfall, welcher beinahe ein ſchweres Autobusun⸗ 
glück zur Folge gehabt hätte. Aus der Richtung Baingow fuhr 
in ſcharfem Tempo der Bendziner Autobus die ſtark abſchüſſige 
Straße, während aus der entgegengeſetzten Richtung ein Roh: 
wagengeſpann eines Obſthändlers kam. Kurz vor dem Autobus 
ſtürzte der Rollwagen, infolge Achſenbruch um, und legte ſich 
quer über die Straße, wobei die ganze Ladung Aepfel ausge⸗ 
ſchüttet wurde. Ein Halten des Autos war nicht mehr möglich. 
Der geſchickte Chauffeur konnte nur noch haarſcharf zwiſchen dem 
umgeſtürzten Fuhrwerk und den Chauſſeebäumen vorbeifahren, 
Wobei er noch über die ausgeſchütteten Aepfel hinwegfahren 
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4. In den Edelſtahlwerlen in Baildonhütte und Bismarck⸗ 
hütte, Akkordabbau von 18 Prozent. 

5. In allen Walzwerken, mit Ausnahme der angeführten, 
als auch in den Verzinkereien, werden die Akkordſätze 
um 15 Prozent abgebaut. 

6. In den gewöhnlichen Ausfertigungswalzwerken, falls 
hier im Akkordlohn gearbeitet wird, ein Abbau von 13 
Prozent der Akkordſätze. 

7. In den Feinblechbetrieben ohne die Erſtwalzen, Akkord⸗ 
abbau von 14 Prozent. 

8. In den Erſtwalzwerken für dünnes Blech, Akkordabbau 
von 15 Prozent. 

9. In den Ausfertigungswalzwerken für Feinblech, falls 
die Arbeit im Akkord verrichtet wird, ein Abbau der 
Akkordſätze um 18 Prozent. 

Der Akkordlohn iſt nach dem Akkordlohnvertrag, weiter⸗ 
hin ſo zu berechnen, wie bis jetzt, jedoch nach den neu feſt⸗ 
geſetzten Akkordſätzen, wie ſie oben angeführt wurden. Der 
Abbau der Akkordſätze tritt am 1. 9. 1931 in Kraft und iſt 
bis zum 31. 12. 1931 bindend und beträgt durchſchnittlich 


Ein verantwortungsloſer Chauffeur. Am Freitag wurge 
auf der Chauſſee Siemianowitz-Baingow eine unbekannte 
Mannesperſon von einem Auto angefahren und erheblich ver⸗ 
letzt. Der Autolenker ließ den Verletzten auf der Straße liegen 
und machte ſich aus dem Staube. Der Verunglückte wurde mit⸗ 
tels Krankenauto nach dem Knappſchaftslazarett geichafit. 


Tarnowitz und Umgebung i 

Neu⸗Chechlau. (Dahbrand) Infolge Schornſteinde⸗ 
fettes brach auf dem Bodenraum des Wohnhauſes des Klar: 
Hanys in Neu⸗Chechlau Feuer aus, durch welches das Dach und 
der Boden vernichtet wurden. Die Feuerwehr löſchte den Brand 
nach kurzer Zeit. Der Brandſchaden ſoll annähernd 1000 Zloty 
betragen. N 


— 


Lublinitz und Umgebung 

Maſſendiebſtahl von Fahrrädern. Die Polizei meldet neuer 
dings wieder vier Fahrraddiebſtähle. Von der Bauſtelle der 
Eiſenbahn in Neu⸗LKerby entwendete ein Täter zum Schaden des 
Arbeiters Joſef Jalſit aus Schleſiſch⸗Herby das Herrenfahrrad, 
Marke „Opel“ Nr. 1653 948 im Werte von 170 Zloty, ferner 
zum Schaden des Arbeiters Anton Jendrzok aus Liſſy das Her⸗ 
renfahrrad, Marke „Dürkopf“ Nr. 039 857 im Werte von 120 
Zloty. — Dem Joſef Ledwon aus Jawornitz entwendete der 
Anton Wilk aus Lepkow, Kreis Czenſtochau, das Herrenfahr: 
rad, Marke „Diamant“, Nr. 161382 mit welchem er in unbe⸗ 
kannter Richtung flüchtete. — Aus dem Korridor eines Gebäu⸗ 
des im Dominiun Kchanewiß wurde der Eugenie Imiolczyk 
aus Chweſtek das Damenfahrrad, Marke „Rekord“, Nr. 11185 
geſtohlen. ’ a 


Bielitz und Umgebung 


Brand. Am Dienstag, den 18. d. M. brach in einer 
der Gemeinde Ellgoth gehörende Scheuer ein Brand aus. 
Die Scheuer war zur Hälfte aus Holz gebaut. In dieſer 
Scheuer hatte ein gewiſſer Jarczyk aus Ellgoth verſchiedene 
Geräte aufbewahrt. Durch dieſen Scheuerbrand erleidet die 
Gemeinde einen Schaden von 4000 Zloty. Der Beſitzer 
Jarczyk hat einen Schaden von 3000 Zloty, welcher durch 
die Verſicherung als gedeckt erſcheint. Die Feuerwehren aus 
den umliegenden Gemeinden waren an den Löſcharbeiten 
mitbeteiligt. Das Feuer verſchuldeten zwei Knaben ien 
Alter von 10 und 12 Jahren, welche bei der Scheuer mit 
Zündhölzchen ſpielten. Dieſes Brandunglück beweiſt wieder, 
daß man Kindern keine Zünder geben und ihnen auch den 
Zutritt zu ſolchen verwehren ſoll. 
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in großer Auswahl 


Sonntagszeitung für Stadt und Land 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 7.80 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 60 Groschen. 
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